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Sonnabend, den 30. Januar 1915. 155. Jahrgang.

Tageschronik.
Rußland verlangt für ſich die Hälfte der 15- Mil-

liarden Franes betragenden Dreiverbands-
anleihe.

General Pau ſoll in Polen das Kommando ei-
ner ruſſiſchen Armee übernehmen.

Bei dem Generalzahlmeiſter Deseland in
wurde ein ganzes Waren- und Waff
junden.

England ſchränkt den Verkehr im Suezkanal ein und
lehnt jede Verantwortung für Verzögerung oder Be-
ichädigung bei der Durchfahrt ab.

Die Ruſſen ſcheinen Lemberg räumen zu wollen.
König Manuel ſoll in Portugal mit ſeinem An-

hang aufgetaucht ſein.

Der Krieg
und die deutſche Sozialdemokratie-

Wer vor dem Kriege Gelegenheit hatte, beruflich mit
den Gewerkſchaftsführern unſerer Arbeiterſchaft zu ver-
kehren, meiſt beſonnenen und intelligenten, für das
Verſtändnis der allgemein- gewerblichen Intereſſen häu-
fig ſehr zugänglichen Männern, dem fiel es oft wohl la-
ſtend auf die Seele, wenn dieſe Leute, ſobald die Sprache
auf die ſozialdemokratiſche Partei kam, verſchloſſen wur-
den, wie ein Juliusturm. Daß ſobald ſogenannte
prinzipielle Organiſations- und Parteiintereſſen in Fra-
ge kamen, keine ſachlichen Gründe wie ſolche ſonſt ſo
verſtändige Würdigung fanden mehr wirkten, ſon-
dern daß dann ſich alle ſolidariſch fühlten und ſtimmten
und ihre zweifellos oft abweichende perſönliche Mei-
nung unterdrückten. Es herrſchte eben auch in den ge-
werkſchaftlichen Kreiſen ſtramme Parteidisziplin und
nur ſelten in vertraulicher Ausſprache kam das Einge-
ſtändnis häufiger Meinungskämpfe innerhalb der Par-
tei zutage zwiſchen den Gewerkſchaftlern und den Be-
rufspolitikern. Der Einfluß der letzteren überwog merk-
würdiger Weiſe ſehr ſtark und nur ſelten gelang es denGewerkſchaftlern, die viel realpolitiſcher veranlagt wa-
ren, ihren Wünſchen Beachtung zu verſchaffen. Das
war verwunderlich, denn das materielle und intellek-
tuelle Rückgrat der Partei war die Arbeiterſchaft und das
Abwenden der Gewerkſchaften von der Partei einſach
deren Tod.

In dieſem Verhältnis ſcheint Gott Lob und Dank
der Krieg einen gründlichen Wandel herbeigeführt zuhaben. Das Verhalten der ſozialdemokratiſchen Partei

im Reichstag und den Landtagen wird Viele überraſcht
haben, die ſich von der Intelligenz und der Urteilskraft
unſerer Arbeiterſchaft durch deren Jdentifizierung mit
den fanatiſchen und phraſengeſchwollenen Parteiblättern
ein völlig falſches Bild gemacht hatten.

Wie raſch und wie gründlich die Abkehr von der
grauen Theorie zur Wirklichkeit ſich vollzogen hat, dar-
an freilich wird auch der ſeine helle Freude gehabt haben,
der den Dingen durch die Praxis näher ſtand und der
Gewerkſchaftsbewegung vertraute. Dieſe iſt es denn
auch, die mit überwältigender Klarheit bei Kriegsaus-
bruch erkannte, daß alles was deutſch war, bedroht er-
ſchien, daß kein fremder Sozialiſt für den deutſchen Ge
ſinnungsgenoſſen auch nur den Finger rühren würde,
und daß wenn die deutſche Henne, die den deutſchen
Arbeitern die goldenen Eier legte, geſchlachtet würde
die deutſche Arbeiterſchaft gnadenlos dem Elend und dem
Hunger preisgegeben ſei. Die klare Erkenntnis der na-
tionalen Gemeinſamkeit von Arbeiter- und Jnduſtrie-
Intereſſen rang ſich blitzartig durch und nur phraſenver-
ſeuchte Eigenbrödler wie Liebknecht, Pannekoek, Roſa
Luxemburg, Trotzky u. v. a. können ſich von einem ver-
waſchenen Kosmopolitismus nicht frei machen und plät-
ſchern munter weiter in der ſchmutzigen Brühe ihrer
Phraſen-Tradition.

Und bisher war es ein eigenartiges Schauſpiel, wie
das Parteiblatt, der Berliner „Vorwärts“, deſſen Re
daktion die genannten Fanatiker beſonders nahe ſtehen,
einen Eiertanz aufführte, um den allenthalben in der
Parteipreſſe und in Verſammlungen aufzuckenden Un
willen über das vaterlandsfeindliche Treiben dieſer

Paris
en lager ge-

Außenſeiter, namentlich auch in der Auslandspreſſe, tot
zeſchweigen und eine Polemik gegen ſelbige zu vermei-
den, trotzdem der Parteivorſtan
Unzweidentig abgeſchüttelt hatte.

elbſt ſie energiſch und

Jetzt iſt nun auch dieſer letzte Schützengraben der
Altſanatiker durch Handgranaten aus der Reichspreſſe,
die der Vorwärts ſelbſt in ſeine Spalten feuert, genom-
men.

Aus der Chemnitzer Volksſtimme und dem
Karlsruher Volsfreund veröffentlicht der
Vorwärts Aufſätze von Emil Kloth vom deutſchen
Buchbinderverbande u. ga., die an Deutlichkeit nichts zu
wünſchen laſſen. Hier nur wenige Proben dieſer vom
„Vorwärts“ veröffentlichten Zitate:

Aus dem Karlsruher Volksſreund:
„Wären nicht einige bisher einflußreiche Li-

teraten die Wortführer dieſer Oppoſition, ſo würde es
überhaupt nicht zweckmäßig ſein, ſich mit ihr zu beſchäfti-
gen. Nur der Umſtand, daß dieſe Literaten Verdäch-
tigungen und Unwahrheiten in die auslän-diſche Preſſe lancieren, zwingt uns, dagegen Stel-
lung zu nehmen. Den Leuten, die ſich zu ſolchen Trei-
bereien hergeben, man gelt es nicht nur an partei-
genvſſiſchem, ſondern auch ſehr an nationalem
Empfinden, denn ſonſt müßten ſie begreifen, daß in
der Situation, in der Deutſchland ſich augenblicklich be-
findet, ein ſolches Treiben in höchſtem Grade verwerflich
iſt, zumal wenn es jeder tatſächlichen Grundlage ent-
behrt.

Einſtweilen muf
Quertreibereien begnügen. Nach dem Kriege aber
muß mit dieſen Elementen Fraktur geſpro-
chen werden, wenn die deutſche Sozialdemokratie den
r gttigon Aufgaben, die ihrer harren, gewachſen ſein
o.
Und aus der Chemnitzer Volksſtimme:

„Wasgehts uns an,esiſteinkapitaliſti-
ſcher Krieg, das klingt ſo forſch und ſo prinzipienfeſt.
Und iſt doch weiter nichts als der mißglückte Verſuch,
die unverſtandenen Geſchehniſſe in das
enge Bett ihrer Dogmen hineinzuzwän-gen. Daß der Kapitalismus oder ſein „Kind, der Jm-
perialismus“, den Krieg, wie alle Kriege in letzter Linie
verſchuldet hat, wiſſen wir nachgerade auch. Das
bringt uns aber nicht weiter. Wenn wir die Auseinan-
derſetzungen zwiſchen den verſchiedenen „Jmpe-
rialismen“ nicht verhindern können, müſſen wir
uns doch für den einen vder den anderen entſcheiden.
Der Beweis, daß der koſakiſche, der engliſche Jm-
perialismus der beſſere wäre, iſt bisher noch nicht er-
bracht. Für das deutſche Proletariat iſt der
Beſtand des Deutſchen Reiches trotz alle-
dem in erſter Linie vonnbten.“

Das iſt von zwingender Logik. Jedenfalls zeugt
dieſe Wiedergabe in dem allgewaltigen Parteiorgan, daß
die Gewerkſchaften in der Partei das Heft in die Hand
genommen haben und zu behalten wünſchen. Sie ha-
ben zweifellos die Macht dazu und die Maſſe der deu t-
ſchen Arbeiterſchaft, die mit ihrem Blutefür das Vaterland zeugt, geſchloſſen hinter ſich.
Mit ſolchen Geſinnungen wird ſich auch im Frieden
friedlich zuſammenwirken laſſen. Das walte Gott!

Pon den Kriegsſchauplätzen

Aus dem Weſten
Auf der Weſtfront wird es lebendig. Nach dem be

merkenswerten Erfolge von Soiſſons gelang es den Ba-
denſern bei Cuinchy die Engländer zu werfen und im

Gefecht bei Hurtebiſe
auf den Höhen von Craonne errangen am 25. und 26. d.
Mts. ſächſiſche Truppen einen vollen Sieg über den fran
zöſiſchen Gegner.

Aus dem Großen Hauptquartier wird uns hierüber ge-
ſchrieben:

Einen knappen Tagemarſch von Soiſſons entfernt, alſo
nicht allzuweit von dem Kampffelde vom 13. und 14. Ja-
nuar, über das wir erſt vor kurzem berichteten, hatten die
Sachſen am 25, Januar ihren Ehrentag.

Die Kämpfe fanden auf der Hochebene von Craonne,
alſo auf hiſtoriſchem Boden, ſtatt. Das Gehöft Hurtebiſe, um
deſſen Beſitz am 6, und 7 März 1814 Franzoſen und Ruſſen
erbittert gekämpft hatten, bis es un den letzteren angezün-
det und geräumt wurde, liegt auch heute von franzö-
iſcher Artillerie gänzlich ferß oſſen und ausgebrannt als
rauriger Mauerreſt dicht hinter der Mitte der deutſchen
tellungen, aus denen heraus der Angriff erfolgte, oſt- undS

W twärts an das Gehöft anſchließend, folgten die deutſchen
ützengräben dem Chemin des Dames, einem die Hoch

man ſich mit dem Proteſt gegen die

fläche von Craonne entlang führenden Höhenwege, der im
Jahre 1770 von dem Beſitzer des nahe gelegenen herrlichen
Schloſſes Le Bove für die Prinzeſſinnen von Frankreich an
gelegt worden war

Den deutſchen Gräben dicht gegenüber lagen die frau-
zöſiſchen in dreifacher Reihe. Die vorderſte Linie der letz-
teren nahm ganz ähnlich wie bei Soiſſons den Südrand der
Hochfläche und damit eine für Jnfanteriewirkung und Ar-
tilleriebeobachtung günſtige Stelle ein. Dazu ſtützte ſich der
linke Flügel auf ein ſtarkes, wohlausgebautes Erdwerk
und die Mitte beſaß in der Höhle von Creute einen
bombenſicheren Unterſchlupf für ſtarke Reſerven. Dieſe ge-
räumige Höhle, eine der zahlreichen des großen Pariſer
Kalkſteinbeckens, diente einſt den Bewohnern als Weinkel-
ler, ſpäter als Wirtſchaftsraum und Stallung. Hier ſuchten
1814 die Einwohner während der Schlacht von Craoune
Schutz vor dem Artilleriefeuer. Bei dem gegenwärtigen
Stellungskampfe war der Beſitz eines derartigen Raumes
von nicht zu unterſchätzeirder Bedeutung.

Es galt, den Franzoſen die erwähnten Stellungen ſamt
Erdwerk und Höhlen zu entreißen. Nach ausgiebiger artil-
leriſtiſcher Vorbereitung ſchritt unſere Jnfanterie, die unter
den Befehlen der Generale von Gersdorff und von der Pla-
nitz ſtand, während der Oberbefehl in Händen des Generals
der Infanterie d'Elſa lag, auf der ganzen Linie zum An
griff.

Binnen wenigen Minuten waren das Erdwerk und die
durch das Feuer unſerer Artillerie ſtark erſchütterte erſte
franzöſiſche Linie erſtürmt. Kurz darauf war auch die zweite
Linie in deutſcher Hand. Über die Höhle hinweg ging dann
der Sturm gegen die dritte und letzte Stellung des Feindes.
Binnen einer halben Stunde war der Angreifer im Beſitz
des Erdwerkes und der drei Linien mit Ausnahme des lin-
ken Angriffsflügels, wo der Feind erbitterten Widerſtand
leiſtete. Auch die Höhke ſelbſt, die nur einen, nach Süden
gerichteten ſchmalen Ausgang hatte, war noch in franzöſiſchem
Beſitz.

Während ſich unſere Truppen bereits ſüdlich der Höhle in
den eroberten Stellungen einrichteten, wurde der Höhlen-
eingang umſtellt und unter Maſchinengewehrfeuer genom-
men. Es wurde Mitternacht, bis ſich die hier eingeſchlof
ſene Beſatzung von rund 300 Köpfen ergab. Auf dem linken
Angriffsflügel daunerten die Kämpfe bis zum 26. Januar 5
Uhr morgens. Zu dieſer Stunde war auch hier der Wider-
ſtand des Feindes endgültig gebrochen, und der Angreifer
auf einer Frontbreite von 1500 Metern im Beſitze des von
ihm geſteckten Zieles: der drei franzöſiſchen Linien.

Fünf Offiziere, 1100 Mann, acht Maſchinengewehre, ein
Scheinwerfer und ein großes, in der Höhle niedergelegtes
Pionier-Depot waren in deutſche Hände gefallen. Was von
den franzöſiſchen Verteidigern noch entkam, flüchtete den
Hang hinunter und grub ſich dort ein, den Deutſchen nun-
mehr die Hochfläche und damit ausgezeichnete neue Stellun-
gen überlaſſend. Bei den franzöſiſchen Gefangenen und To-
ten die Zahl der letzteren wird auf mindeſtens 1500 ge-
ſchätzt wurden die Nummern der Regimenter 18, 34, 49,
143, 218 und 249 feſtgeſtellt. Sie gehören zum 18. Armee-
korps. Der zum Teile den Pyrenäen entſtammende Erſatz
hat ſich in der Verteidigung ſehr tapfer geſchlagen. Aber
auch er vermochte der unvergleichlichen Angriffsluſt und Ta-
pferkeit unſerer Truppen anf die Dauer nicht zu wider-
ſtehen.

Die Affäre Deseland.
Paris, 29. Jan. Blättermeldungen zufolge wurde

bei einer Hausſuchung in der Pariſer Wohnung des
verhafteten Generalzahlmeiſters Desclaud und in
ſeiner außerhalb Paris gelegenen Villa eine größere
Menge von Kaffeeballen, Konſerven, Militär-
ausrüſtungsgegenſtänden und Gewehren
gefunden.

Millerand iſt befriedigt.
Paris, 28. Jan. Nach dem Gaulois hat Kriegs-

miniſter Millerand in der Heereskommiſſion des
Senates ausführliche Mitteilungen über ſeinen Lon-
doner Beſuch gemacht und erklärt, die militäri-
ſchen Vorbereitungen Englands überſtie-
gen alle ſeine Hoffnungen.
Der ſchlechte Geſundheitszuſtand der Jahresklaſſe 1915.

Die „Humanitee“ veröffentlicht eine Rubrik, betitelt
„Les faits qui parlent“. Unter dieſen Tatſachen findet
man heute die folgenden: Wir erfahren, daß in mehreren
Militärdepots, ſo in Potigny, Chartres, Nevers und
Tour die Rekrutenjahresklaſſe 1915, die an
ſich ſchon ziemlich zerbrechlich iſt, wie leider die Erfah
rung beſtätigt, keine warme Kleidung hat. as
Kränkheitsverhältnis iſt ſehr groß. Man mö
e auf dieſe Kinder achten, damit ſie, wenn der Tag ge
ommen iſt, erfüllen können, was alle von ihnen erwar-

ten.
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S Die Stimmung in Frankreich.
Der durch ſeinen Deutſchenhaß bekannte römiſche

Kunſcſchriſtſteller Diego Angeli, der zurzeit in Paris
weilt, gibt im „Giornale d'gtalia“ allerlei Indiskretio
nen über die Stimmung der aus Bordeaux zurückge
r oberen Zehntauſend. Dieſe Geſellſchaft,
n deren Mitte Angeli zu verkehren pflegt, iſt, wie er

ſchreibt, durchaus ſkeptiſch; ſie glaubt nicht an die be
ſtändigen Siege der Engländer und Ruſſen, ſchimpft
über die Schlappheit der franzöſiſchen Hee-
resleitung, verhöhnt Joffre, ja verdächtigt ſogar die
Neutralität Jtaliens. Alle dieſe Leute, Männer und
Franen, ſind, immer nach Angeli, voll Bewunderung
für Deutſchland ſie ſagen zwar, daß ſie es haſſen,
finden Deutſchland aber überaus groß, ſchön,
mächtig und ſtark und ſind von jedem Lob entzückt,
das irgend ein deutſcher Prinz dem franzöſi-
ſchen Heere ſpendet. „In einem Augenblicke, wo alle
Welt Deutſchland haßt,“ ſagt er, „finden es dieſe Leute
nicht ſchick, mit der öffentlichen Meinung zu gehen, dar
um werden ſie zu Deutſchlands Bewunderern. Ein wah-
res Glück, daß wenigſtens das franzöſiſche Volk die
Deutſchen zu haſſen verſteht.“

Die Zahl der franzöſiſchen und belgiſchen Flüchtlinge.
Aus Genf wird geſchrieben: Wie die ſchweizeriſchen

Heitungen aus Paris melden, befanden ſich am 1. Ja-
nuar in Paris und dem Seinedepartement 650,000
Flüchtlinge aus den von den Deutſchen beſetzten Nord-
bepartements und 120,000 Flüchtlinge aus Belgien. Die
Gefamtzahl der Flüchtlinge in ganz Frankreich wird in
den Blättern auf die 154 fache Zahl der in Paris weilen-
den geſchätzt.

über die Nordſeeſchlacht
liegt jetzt folgender Bericht des engliſchen Admi-
rals Beatty vor:

Die Zerſtörer ſichteten den Feind um 7 Uhr früh 14
Meilen öſtlich von unſerem Schlachtkreuzergeſchwader. Die
erſtörer erhielten Befehl, den Feind zu verfolgen, der an-
ſcheinend zurückzugehen begann. Die Schlachtkrenzer fuhren
in ſüdöſtlicher Richtung mit der Abſicht, dem Feinde den
Rückzug abzuſchneiden; ſie erreichten eine Schnelligkeit von
18 bis 19 Knoten und eröffneten auf 18000 Yards ein lang-
fames, nicht heftiges Feuer. Als der Abſtand ſich bis auf
17000 Aards vermindert hatte, begannen die Schüſſe ihr Ziel
zu trefſen, worauf der Feind das Feuer beantwortete. Livn
nid Tiger, die an der Spitze fuhren, waren dabei allein in
Altion, ſodaß dieſe Schiffe einige Zeit dem konzeutrierten
Feuer des Feindes ausgeſetzt waren. Beſonders Lion
hatte ſehr darunter zu leiden. Als unſere ande-
ren Schiffe herankamen, mußte der Feind auch ihnen Auf-
merkſamkeit widmen. Ein Angriff der deutſchen
Zerſtbrer wurde abgewieſen. Gegen 11 Uhr be
ſchädigte ein glücklicher Schuß des Feindes unglück-

herweiſe den Keſſel ber Livn, wodurch die Maſchine
an Backbord außer Tätigkeit geſetzt wurde. Zugleich wurden
feindliche Unterſeebvote an Steuerbord ſignali-
ſiert, ſodaß der Kurs geändert werden mußte, um ihnen

entgehen. Blücher befand ſich jetzt in kritiſcher
Lage und JIndomitable erhielt Befehl, ihn in Grund
zu bohren. Der Reſt des Geſchwaders griff darauf die Nach-
hut des Feindes an. Lion dampfte mit Eskorte in nordweſt
licher Richtung. Admiral Beatty ließ die Abmirals-
ſlagge auf die Prineeß Royal bringen. Der der

ivn beigebrachte Schaden hat uns offenbar ver-
hindert, einen größeren Sieg zu erfechten. Die Au-
wefenheilt feindlicher Unterſeeboote nötigte uns ſodann, das
Cefecht abzubrechen. Das Ergebnis der Seeſchlacht iſt, daß
Blücher zum Sinken gebracht wurde, zwei andere Schlacht-
kreuzer, die in Brand ſtanden, ernſtlich beſchädigt wurden.
Da der Schaden an den Maſchinen und an der
Steuerbordſeite der Lion uns in Schwierig-
keiten hätte bringen können, ſo ſchleppte die
Hudomitabledie Lion nach dem Hafen. Die Be-
ſchädigung der Tiger iſt nicht ernſtlich dasSchiff kann binnen kurzem wiederhergeſtellt ſein. Der Reſt
des Geſchwaders wurde nur leicht beſchädigt, während Men-
ſchenverluſte auf dieſen Schiffen nicht zu beklagen ſind.

Mit dieſem Bericht, der im übrigen wertvolle Zuge-
ſ.ändniſſe (namentlich hinſichtlich der offenbar ſehr ſchwe
ren Beſchädigung der Lion) enthält, ſteht der amtliche
deutſche Bericht ſowie der Bericht des holländiſchen
Dampfers Mimi in kraſſem Widerſpruch. Nun, wir
miſſen, auf weſſen Berichte wir uns verlaſſen können.

Die ſchwankende engliſche Zenſur.
Wie in den hoylländiſchen Blättern gemeldet wird,

ſuden die Angaben der deutſchen Admirali-
kät über die Verluſte der bei der Seeſchlacht weſtlich
vnn Helgoland beteiligten engliſchen Kriegsſchiffe ihre
Beſtätigung durch Berichte von Reiſenden
äus London. Danach waren die engliſchen Ver-
An ſte urſprünglich an dem Depeſchenaushang
der „Morningpoſt“ ſelbſt bekanntgegeben, die
Veröffentlichung in den Zeitungen wurde
aber vom Zenſor nicht zugelaſſen, nachdem die
Zeitungen allgemein angewieſen worden waren, nur
ben amtlichen Reuterbericht zu veröffentlichen.

V einem weiteren Bericht des Reuterſchen Büros
aus London heißt es ſehr zweideutig: Man glaubt

nicht, daß weitere Verluſte zu verzeichnen ſind. Sollte
des der Fall ſein, ſo ſollen ſie ſofort veröffentlicht wer-
den.

Die Beurteilung in der Schweiz.
Bern, 28. Jan. Zu dem Seetreffen bei Helgo-

land ſchreibt der „Bund“: Die Kräfte, welche ſich zum
ampf anſchickten, davon, daß die deutſchen Schiffe vor
dem Gefecht davonlaufen wollten, kann nicht die Rede ſein
waren der Zahl nach ungefähr einander gleich, in allen an
dern Beziehungen aber ſehr verſchieden. Das Blatt
ſtellt eine Tabelle der Schiffe auf und fährt dann fort: Die
beiden Kreuzerflotten weiſen alſo ſehr verſchiedene Stärken
auf. An Tonnengehalt, Geſchwindigkeit und Metallmaſſe
waren die Engländer ſehr überlegen. Dazu kam, daß das
vierte deutſche Schiff nicht in das ſonſt ziemlich homogene
Geſchwader paßte und deshalb von vornherein zum Tode
verurteilt war, wo es ſich weder dem überlegenen Feuer noch
der überlegenen Manövrierfähigkeit des Gegners entzie-
hen und ſelbſt ſeine Angriffswaffen nicht zur Wirkung brin
gen konnte. Das Verhältnis der Kampfkraft der
großen engliſchen zu den deutſchen Einheiten war ungefähr
wie zwei zu ein s, nicht wie fünf zu vier. Als feſtſtehend
erachten wir, daß der engliſche Admiral das Ge
fecht abbrach. Auch dieſes Gefecht zeigt, wie wichtig die
Uberlegenheit des techniſchen Materials zur See iſt. Bei
ungeſähr gleicher Ausbildung der Mannſchaft iſt die an Be
ſtückung und Geſchwindigkeit unterlegene Streitkraft von
»ornberein ſo im Nachteil, daß es nur unter ganz beſtimm
en Vorausſetzungen gelingen kann, ſich durchzubeißen. Jm

Lichte des Zahlenverhältniſſes beirachtet, ſchnitt alſo das
deutſche Geſchwader ſehr gut ab, wobei wir die
Frage nach dem Verluſt eines engliſchen Kreuzers offen laſ-
ſen. Dagegen kann der engliſche Admiral den Zweck
des Treffens als erreicht betrachten.

Entrüſtung der engliſchen Arbeiter wegen der
Nahrungsmitteltenernng.

Amſterdam, 28. Jan. Jn engliſchen Arbei-
terkreiſen nimmt die Entrüſtung wegen der
Nahrungsmittelteueru t außerordentlich z u.
Da nun auch eine Teuerung der Milchpreiſe angekündigt
wird, wendet ein großes Arbeiterblatt das von Churchill
ſür die Deutſchen erfundene Wort „Kindermörder“
in einem Artikel für die engliſchen Landwirte und
Schiffseigentümer an. (Frankf. Ztg.)

Rußland verlangt 7 Milliarden Frks. von der Drei-
verbandsanleihe.

Die Wiener Korreſpondenz „Rundſchau“ meldet aus
Stockholm, daß eine ruſſiſche Denkſchrift wegen der
beabſichtigten Anleihe der Ententemächte im
Betrage von 15 Milliarden Franks erſchienen iſt,
in der die Forderung aufgeſtellt wird, daß minde-
ſtens die Hälfte der Anleihe für Rußland be-
anſprucht werden müſſe. Nach dieſer Denkſchrift würden
die ruſſiſchen Kriegskoſten Ende Januar annähernd auf
3,145 Millionen Rubel zu berechnen ſein.

Aus dem Oſten
General Pan ruſſiſcher Heerführer in Polen?

Nach einer Meldung aus Beſancon an Genfer Blät-
ter ſoll der wahre Zweck der Reiſe des Generals Pau
nach Rußland nicht die Überbringung einer Auszeich-
nung an den Großfürſten Nikolai ſein, ſondern Pau ſoll
den Befehl einer ruſſiſchen Armee in Polen übernehmen.

Ruſſiſche Selbſterkenntnis.
Kopenhagen, 28. Jan. Aus Anlaß des in Peters-

burg tagenden Ruſſiſchen Kur- und Bäderkon-
greſſes weiſt die „Nowoje Wremja“ auf die
Zweckloſigkeit dieſes Kongreſſes hin, da, welchen
Ausfall der Krieg auch haben werde, bald nach dem
Friedensſchluß wieder ein reger Verkehr zwi-
ſchen dem deutſchen und dem ruſſiſchen Volke ſich
entwickeln werde. Für einen gebilöten Ruſſen ſei
es ein abſolutes Bedürfnis, Reiſen nach Weſteuro-
pa zu machen, nicht allein wegen der vorzüglichen Bäder,
ſondern auch wegen der Kultur. Es gebe keine Macht,
die Ruſſen vom Reiſen nach Weſteuropa abzuhalten und
ſie zu zwingen, ruſſiſche Bäder zu beſuchen. Ruß-
land würde ſich vielleicht eines größeren Fremdenbeſu-
ches erfreuen können, als jetzt, wenn es mehr gute Ho-
tels und weniger Ungeziefer hätte.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 28. Jan. Amtlich wird verlautbart: Nun-

mehr iſt auch das Nagy-Agtal vom Gegner geſäu-
bert. Die in dieſes Tal bis in die Gegend nördlich
Oekermezö mit ſtärkeren Kräften eingedrungenen Feindemußten geſtern ihre letzten gut veſeſtigten Stellungen

aufgeben. Toronya wurde von uns genommen,
in der Verfolgung Wiszkowerreicht, wo der Kampf
gegen die feindlichen Nachhuten erneut begann. Auf den
Höhen nördlich Vezerszallas und bei Volowee
verſuchten die Ruſſen nach Einſetzen von Verſtärkun-
gen nochmals ihre verlorene Hauptſtellung wieder zu
gewinnen. Sie wurden zurückgeſchlagen und verloren
hierbei 700 Gefangene und 5 Maſchinenge-
wehre. An der übrigen Karpathenfront keine weſent-
liche Anderung der Situation. Hſtlich des Nagy-Agtales
herrſchte Ruhe.

In Weſtgalizien und Polen Artillerie-
kämpfe und kleinere Aktionen.

Die Ruſſen geben Lemberg anf?
Wien, 28. Jan. Die Zeitungen geben die Meldung

Lemberger Blätter wieder, wonach am 12. Ja-
nuagr in Lemberg durch Straßenplakate bekannt
gegeben wurde, daß die Ruſſen aller Wahrſchein-
lichkeit nach bald genötigt ſein werden, aus ſtrategi-
ſche Rückſichten die Stadt Lemberg zeitweilig zu
ränmen. Es ergehe demnach an die Bevölkerung die
Aufforderung, ſich gegebenenfalls ruhig zu verhalten
und anläßlich der nur vorübergehenden Beſetzung der
Stadt durch die Feinde keinerlei Demonſtration zu ver-
anſtalten, zumal die Ruſſen nach Lemberg zurück-
kehren, und die Stadt dem Feinde unter keiner Be-
dingung für die Dauer gutwillig überlaſſen werden.

Engliſch-indiſche Truppen für Serbien
Athen, 28. Jan. „Ueſtia“ erfährt aus zuverläſſiger

Quelle, daß nächſtens zur Verſtärkun Pens ſer-
biſchen Heeres in Antivari in zwei Transporten
je 80000 und 50000 In der und Engländer, die aus
Egypten kommen, gelandet werden ſollen. (Na, na!
Die werden dort ſehr nötig gebraucht! D. Red.)

Der türkiſche feldzug
England warnt vor der Benutzung des Suezkanals.

Haag, 28. Jan. Das Miniſterium des Äußern teilt
mit, daß die engliſchen Militärbehörden Maßnahmen er-
griffen haben, um die Schiffahrt im Suezkanal zu war-
nen. Die Kanalgeſellſchaft lehne die Verantwor-
tung für eine Verzögerung oder Beſchädi-gungab. Nachmittags könne kein Schiff in den
Snezkanal einfahren.Man ſcheint alſo demnächſt am Kanal türkiſchen Be
ſuch zu erwarten.

Von den Kolonien und lberſee
Ein Gefecht der „Karlsruhe“ mit dem engliſchen Kreuzer

„Briſtol“.
Einem Feldpoſtbrief von Bord des Kreuzers „Karls-

ruhe“ entnimmt die „Voſſ. Ztg.“ folgende Schilderung: Es
war am 6. Auguſt abends. Plötzlich wurden von VBackbord
in ungefähr zehn Seemeilen Entfernung Rauchſchwaden ge
meldet, und bald erkannten wir, daß es ſich um einen abge
blendeten engliſchen Kreuzer handelte. Laut er
ſchöll der Ruf „Klar Schiff zum Gefecht!“, und ſchon ſind
unſere Blanjacken in Gefechtsſtellung. Da kommt auch ſchon
der erſte eiſerne Gruß- von dem Engländer herüber, aber die
Entfernung iſt zu kurz bemeſſen, die engliſchen Granaten
ſchlagen 200 Meter vor uns ins Waſſer. So begann der

Kampf und Breitſeite auf Breitſeite wurde gefeunſerer größten Freude ſahen wir, daß der h r
achteraus ſackte, d. h., er blieb zurück. Er war nicht in der
Lage, ſeinen Helfershelfern Signale zu geben, woraus wir
folgerten, daß ſeine elektriſchen Maſchinen zerſtört waren.
Wie ſich dann heransſtellte, war es der kleine engli ſche
Kreuzer „Briſtol“, mit dem wir das Gefecht gehabt
hatten. Wir erfuhren ſpäter, daß er von zwei engliſchen
Kreuzern ſchwer beſchädigt in den Hafen von Kingſton (Ja
maika) eingeſchleppt worden war.

Am 9. Auguſt morgens liefen wir in Portorico ein, um
unſere Kohlen und Proviantvorräte zu ergänzen. Hier
herrſchte ein lebhaftes Treiben. Eine Reuterſche Depeſche
hatte gemeldet, daß die „Karlsruhe“ im Gefecht mit der „Bri-
ſtol“ ſchwer beſchädigt worden ſei. Die Einwohner wollten
ſich davon überzeugen, konnten aber am Schiffsrumpf nichts
entdecken, und wir hatten viele Mühe, ihnen klar zu machen,
daß die Engländer überhaupt nur durch ihre Schwindelnach
richten den Eindruck ihrer Unwiderſtehlichkeit zur See er-
wecken wollen. Wie die weiteren engliſchen Telegramme nun
aufgefaßt werden, bedarf keines Kommentars. Den Hafen
verließen wir abends mit abgeblendeten Lichtern, da vor
dem Hafen zwei engliſche Panzerkreuzer auf
der Lauer lagen, und nur der großen Geſchicklich-
keit unſeres Kapitäns und unſerer Offiziere iſt es zu dan
ken, daß wir den Hafen unbehelligt verlaſſen
konnten.

Am 18. Auguſt hatten wir das Glück, den engliſchen Han
delsdampfer „Bowes Caſtle“ zu verſenken. So wurde das
erſte feindliche Handelsſchiff im Atlantiſchen Ozean von der
„Karlsruhe“ erbeutet. Eine genaue Liſte ergibt dann, daß in
der Zeit vom 18. Auguſt bis 26. Oktober nicht weniger als
17 engliſche Dampfer mit einem Tonnengehalt von zuſam-
men über 100 000 Tonnen von der „Karlsruhe“ erbeutet und
zum großen Teil verſenkt wurden. Die Ladungen beſtanden
aus Kohle, Salpeter und Lebensmitteln. Die erſten Priſeu-
beſatzungen wurden auf dem Dampfer „Kreſeld“ mit etwa
500 Perſonen nach Teneriffa geſchickt, wo ſie an Land geſetzt
worden und der engliſche Konſul viel Mühe hatte, für dieſe
500 Mann Unterkunft und Weiterbeförderung zu beſorgen,
Die anderen Priſenbeſatzungen einſchließlich der 200 Paſſa-
giere des „van Dyck“ kamen auf den Paſſagierdampfer Mann
rion“,

Die Neutralen,
Rumäniſche Anleihe in England?

Kopenhagen, 28. Jan. Nach einer Reuter
dung iſt zwiſchen England und Rumänien ein
Abkommen unterzeichnet worden, wonach England an
Rumänien eine Anleihe von 5 Millionen Pfd.
gewährt. Die Anleihe trägt den Charakter eines Vor-
ſchuſſes der Bank von England an die Bank
von Rumänien gegen rumäniſche Schatzanweiſun-
gen.

Sollte ſich dieſe Nachricht beſtätigen, ſo würde ſie
allerdings ſehr zu denken geben. Solche Gefälligkeiten
pflegt England nicht ohne konſiſtente Gegenverpflichtun-
gen zu gewähren!

Ein entlarviter Rumänenfreuns.
Der belgiſche Publiziſt und Parlamentarier Georges Lo-

rand iſt augenblicklich mit Feuereifer dabei, um Rumänien
für den Dreiverband in den Krieg zu hetzen; er bereiſt das
Land kreuz und quer und ſucht überall den Nachweis zu er-
bringen, daß für Rumänien einzig und allein von Rußland
und ſeinen Freunden das Heil kommen könne. Nun ſtellt
das Bukareſter Blatt „Jnainte“ feſt, daß Herr Lorand nach
dem letzten Balkankrieg in der rumänenfeindlichen Preſſe
mit der Behauptung hauſieren ging, daß „Bulgarien von
dem Durchmarſche und den Diebſtählen der Rumänen mehr
zu leiden hatte, als von dem ganzen Kriege durch die Tür-
kei“, und daß „die Rumänen auf ihrem wenig ehrenvollen
Spaziergange durch Bulgarien eine Provinz geſtohlen und
den Dolch in den Rücken Bulgariens geſtoßen haben“.
Erinnerung iſt für den belgiſchen Rumänenfreund recht vein-
lich; er hatte zu ſicher mit der Vergeßlichkeit ſeiner Sthäitz-
linge von heute gerechnet!

Perſchiedene Nachrichten.
bindenburg an die Jugendwehr.

Wie das „Poſener Tageblatt“ meldet, richtete
feld marſchall v. Hindenburg an die über 600 i der
zählende Poſener Jugendwehr, die vor ihm heute in Parade
ſtand, folgende Anſprache:

„Jch freue mich, daß Sie hierhergekommen ſind und ich
Gelegenheit habe, die Poſener Jugendwehr zu ſehen. Es iſt
Jhnen beſchieden, mit jungen Jahren ernſte, aber auch
große und erhebende Zeiten zu erleben. Erhalten Sie
ſich die Erinnerung an dieſe Zeit und für alle Zukunſt
und erhalten Sie ſich den echten Geiſt der deutſchen Jugend,
auf daß der Geiſt der Gottesfurcht, der Selbſtlo-
ſigkeit, der Vaterlandsliebe und der Königs-
treue in den ſpäteren Jahren nicht verblaßt, ſondern er-
halten bleibt. Heute iſt der Geburtstag unſeres allergnädig-
ſten Kai-ſers, Königs und Herrn. Wir können ihm kein
ſchöneres Geſchenk überreichen, als daß Sie tun, was ich eben
geſagt habe, und ich denke, das wollen Sie tun. Laſſen Sie
uns zum Einverſtändnis deſſen mit einſtimmen in den Ruſ:
Seine Majeſtät, unſer allergnädigſter Kaiſer: Hurra, hurra,
hurra!“

Ein mehrtauſendköpfiges Publikum brachte darauf dem
Generalfeldmarſchall ſtürmiſche Huldigungen dar,
die ſich erneuerten, als er ſpäter dem Feſtakt der königlichen
Akademie im Stadttheater beiwohnte. Hier er hob
ſich bei ſeinem Erſcheinen die ganze Feſtverſa mm-lung und brachte auf ihn ein ſtürmiſches Hoch aus. Dem
Feſtakt in der königlichen Akademie wohnte übrigens auch
zum erſten Male der Erzbiſchof von Poſen und Gneſen, Dr-
Likowski, bei.

Der Kaiſer und die Kriegsberichterſtatter.

Am Mittwoch begrüßte der Kaiſer im Großen Haupt
quartier auch die Berichterſtatter der Zeitungen:

Der Kaiſer ſagte: „Guten Morgen, meine Herren! Jch
mache Jhnen mein Kompliment, ich leſe Jhre Artikel
ſehr gern, Sie ſchreiben famos! Jch danke Jhnen
dafür, Sie leiſten Vorzügliches. Jhre Artikel haben einen
hohen patriotiſchen Schwung, das iſt auch für un
fere Leute im Schützengraben von hohem Wert,
wenn wir ihnen ſolche Sachen ſchicken können. Und nun
noch eins, meine Herren, merken Sie ſich das: Mein Grund-
ſatz auch für dieſen Krieg iſt das Wort des alten John
Knox, des Reformators von Schottland: Ein Mann mit
Gott iſt immer die Majorität. Das können Sie weiterge
ben.“ Der Kaiſer hielt dann noch eine kurze A nſprache
au ein Landſturmbataillon, das mit brauſendew
Hurra auf den höchſten Kriegsherrn antwortete-
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Flucht Jnternierter aus Holland.
aag, 28. Jan. Halbamtlich wird gemeldet Aus demwenn henenkeger in Zwölle ſind drei belgiſche

Fnternierte entkommen, darunter Profeſſor Beſch
mans aus Löwen.

Verſteckte Franzoſen im Oberelſaß.
Siraßburg, 28. Jan. Der Oberbefehlshaber der hieſigen

Armeeabteilung, Gaede, erläßt folgende Bekanntmachung.
Es liegt Veranlaſſung zu der Annahme vor, daß ſich noch

franzöſiſche Militärperſonen verſteckt imOberelſaß aufhalten. Es wird ihnen und ihren Helfers-
ſelfern Generalpardon gewährt, wenn ſie ſich bis zum 31.
Januar bei der Militärbehörde ſtellen. Wer nach
dieſem Zeitpunkt aufgegriffen wird, wird als Spion be-
handelt werden. Wer Spione verborgen hält,
verfällt den Kriegsgeſfetzen.

Ungeſühnte Verbrechen in Frankreich.
Der ſeit neunzehn Jahren in Paris lebende türki ſche

Schriftſteller Juſſuf f Fehmi veröffentlicht ſoeben
eine Flugſchrift, in der er dem franzöſiſchen Volke die
ſinnwidrige Schmach ſeines Bündniſſes mit
England ausmalt und mit leidenſchaſtlicher Ehrlichkeit
trotz der Repreſſalien, die das „gaſtliche Bolk“ au ſeinem in
Paris zurückgehaltenen Weibe und an ſeinem Kinde übt, ſein
Bekenntnis zur edlen Sache ſeines türkiſchen Vaterlandes
hingusſchreit. Dieſe in einem klaſſiſchen Franzöſiſch abge
faßte Kundgebung enthält unter anderm ein Dokument von
ganz beſonderem Jntereſſe. Es iſt dies das Urteil des Ge
neragals Toutse, eines der hervorragendſten höheren Of-
fiziere des repuhlikaniſchen Frankreich, über den moraliſchen
Wert der franzöſiſchen Armee, der franzöſiſchen Beamten-
ſchaft, kurz, des franzöſiſchen Regimes. Als Generalkommiſ-
ſar einer Unterſuchungskommiſſion in Marokko hat er
Frfahrungen geſammelt, die er in nachfolgendem vern ich
tenden Zeugnifſe zuſammengeſaßt hat:

Als ich, ans Ende meiner Miſſion gelangt, den Blick rück
wärts wendete, fand ich, daß unter dem Schutze unſrer Waf-
ſen hinter meiner Fahne, die Freiheit, Gerechtigkeit und
Redlichkeit verhieß, ſchamloſeſte Vlünderung wü-
tete. Felder, Häuſer, Perſonen, Privateigentum und
Staatsgelder nichts wurde geachtet. Wie die Geier den
Armeen folgen, ſo haben Banden von Abenteurern,
darunter mir unterſtellte Beamte, das Land, das
meiner Ehre anvertrant war, ausgeraubt. Ich habe klar
ſehen und dieſer Lotter wirtſchaft ein Ziel ſetzen wol-
len. Man hat mich daran gehindert. Von den
beſcheidenen Beamten, die mich unterrichtet und bei meinen
NRachforſchungen unterſtützt hatten, iſt der wichtigſte in
nerhalb 24 Stunden er mordet worden. Die andern wur-
den zerſtreut und gemaßregelt; mein Beweis-
material wurde zerriſſen, verbrannt und in alle
Winde zerſtreut; meine juriſtiſchen Zeugen wurden
dutzendweiſe verhaftet, eingeſperrt, ver bannt. Nach
zweijährigem Warten ſtellte ich feſt, daß alle dieſe
Verbrechen ungeſühnt geblieben, ja, daß ihre Urhe-
ber und deren Helfershelfer belohnt und ausgezeichnet wor-
den ſind.

Saint Fargeau (Yonne), Auguſt 1913.
General Tontée.

Und dieſe Apachen Arm in Arm mit den engliſchen
und ruſſiſchen Meuchlern brüſten ſich als die Retter der Kul-
tur. Pfui Teufel

Kaiſer und Kronprinz im felde,
München, 28. Jan. Jn ſeinem Bericht in den Münchener

Neueſten Nachrichten über ſeinen Beſuch beim Kaiſer im Felde
(ſiehe Beilage) ſchildert Ganghofer weiterhin einen Gottesdienſt
im Hauptquartier ſowie den daran ſich anſchließenden ſchneidi-
gen Vorbeimarſch der Garde. Wie da des Kaiſers
Augen leuchteten! „Ganghofer! Haben Sie das geſehen?!“
ruft er freudeſtrahlend. „Großartig, wie die Leute marſchieren!
Ganz famoſe Menſchen!“

Dann folgt die Fahrt mit dem Kaiſer im Auto. Nur zwei
Herren begleiten ihn, zwei Chauffeuere mit Karabiner und Pa-
tronentaſchen ſitzen vorne. Sonſt kein Schutz, kein Geleit. So
wills der Kaiſer. Bei der Fahrt über eine Notbrücke meint er:
„Da iſt keine Gefahr. Was deutſche Pioniere bauen, das hält!“
Und plötzlich ſpricht dann der Kaiſer von der heiligen Begeiſte-
tung der Auguſttage, von dem wunderbaren Zuſammenhalten
des deutſchen Volkes. Es iſt meine ſchönſte Freude, daß ich das
erleben darf!“ Und ſinnend ſagt er: „Und wenn es nicht ſo ge
weſen wäre“ atmet auf und blickt nach der Trümmerſtätte
Donchery zurück. Wir ſind im Schlachtgelände von Sedan.
„Dort oben,“ ruft der Kaiſer, „dort hat mein Vater geſtanden
Hier iſt Napoleon mit Bismarck zuſammengetroffen!“ „Dort

iſt Schloß Bellevue! Da war meines Großvaters Unterredung
mit Napoleon!“
J Durch das überſchwemmungsgebiet der Maas, auf hohem

amm, gehts weiter. Eine Ortſchaft erhellt ſich abzeichnend aus
dem Woewrewald, und über eine Mauer hebt ſich ein ſchmuckes,
kleines Schloß hervor. Das Ziel der Fahrt. Jm Schloßhofe be
grüßt der Kronprinz mit ſechs Herren ſeines Stabes den
Kaiſer. Die ſchlanke Geſtalt des Siegers von Longwy ſcheint ſich
noch mehr eſtreckt zu haben. Sein friſches, geſundes Geſicht iſt
gebräunt, die frohen Augen glänzen vor Freude. „Ein feſtes
Stück vorwärtsgekommen! 1200 Franzoſen

Bekanntmachung. Jm Handelsregiſter A Nr. 323 iſt zu reerSSSZwecks Durchführung er die Firma Bruno Hoffmann in eeerrrerraeeSder Ver-
wertung der Küchenabfälle als Vieh-
ittter wird in allernächſter Zeit für
ie Stadt Merſeburg eine Verord-

nung ergehen, wonach die Haus DODeffentliche Anſſordernng.
haltungsvorſtände und Geſchäfts Am 22 Januar 1914 iſt im ſtädti
inhaber verpflichtet ſind, alle Kar-
toffelſchalen, Kartoffelreſte (ohneFett-
uſatz, Abfälle von friſchem Gemüſe
und Früchten aller Art, ſowie etwa-

Merſeburg gelöſcht worden.
Merfeburg, den 22. Januar 1915.
Königliches Amtsgericht, Abtl. 4.

ſchen Krankenhauſe zu Sankt Jakob
in Leipzig die Wirtſchafterin

Wilhelmine Thereſe Becker

künvet er voller Freude dem Vater. „Jn einer Stunde kommen

Beim Frühſtück ſagt der Kaiſer zum Kronprinzen „Bei dir
ißt man beſſer wie bei mirl! Jch werde mir überlegen, ob ich
nicht deinen Koch requirieren laſſe!l“ Kaum iſt das Obſt ge
reicht, da heißt es: „Sie kommen!“ Und richtig, ein Kinomann
dreht auch ſchon kräftig die Kurbel auf der Straße. „Sie, pho-
tographieren Sie doch auch das, nicht immer mich!“ ſt der
Kaiſer dem Filmkünſtler zu. Mühſam, zerſtört und erſchöpft
kommen die meiſten Gefangenen näher, in vielen Geſichtern der
ſeelenloſe, ſtumpfe Sinn mongatelanger Leiden. Unter den 1000
Mann ſind keine hundert hoch und gut gewachſene Leute. Man-
che ziehen ihr Käppi, und der Kaiſer dankt. Ernſt und ſchwei
gend ſtehen unſere Feldgrauen dabei.

Dann ladet der Kronprinz zu einer Fahrt im Auto ein,
um nach einhalbſtündiger Fahrt ſeinem Vater eine erklimmbare
Stelle mit weiter Fernſicht nach den Argonnen zu zeigen. Wie
eine langgeſtreckte, ſchwarze Schlange ziehen ſie ſich dahin, und
aus der Ferne vernimmt man ein dumpfes Murren, ganz r
kaum zu hören im Brauſen des Windes, der den Hügel überweht.
Beim Abſtieg darf Ganghofer den Kaiſer ſtützen, und langſam
geht es hinunter, wie auf einer Gemspirſch. Da gleitet der
Führer ſelber aus, aber der Kaiſer hält ihn feſt mit ſtarker Fauſt
und frohmütig ſagt er: „Soldaten und Bürger müſſen
einander helfen, ſo gut ſie können!“ Ein bezie-
hungsvolles Wort, das den Dichter wie die ſtärkſte und tiefſte
zeitgemäße Mahnung ſelber deucht.

Aus Provinz und Reich
Jena, 29. Jan. Als Leutnant in feldgrauer Uniform

mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe bereiſt ein angeblicher
Kurt Peterſen, der ſich auch Kurt Philipſon nennt, die
größeren Städte Deutſchlands und verübt dort Betrügereien.
Der Hochſtapler, der die grauen Offiziersachſelſtücke des 614.
Jnfanterie- Regiments trägt, iſt angeblich am 2l. Februar
1895 in Breslau geboren, übermittelgroß, ſchlank, blaß, hat
Schnurrbartanflug, kleinen roten Fleck über dem rechten
Auge und trägt Kneifer ſowie gelbe Reitſtiefel mit Anſchnall-
ſvoren. Jn ſeiner Begleitung befindet ſich eine angebliche
Ehefrau Hilda Gvetz, etwa 23 Jahre alt, mittelgroß, ſchlank,
mit ſchwarzen Hagren, die u. a. eine goldene Taſche mit dem
Monogramm M. M. und einen Zwergdackel bei ſich hatte.
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Letzte Depeſchen
Erfolgreicher Fliegeraugriff auf Dünkirchen.

Großes Hauptquartier, 29. Jan. (Weſten.) Bei
einem nächtlichen Geſchwaderflug wurden die engliſchen
Etappenanlagen der Feſtung Dünkirchen ausgiebig
mit Bomben belegt. Ein feindlicher Augriff in den Dü
nen nordweſtlich Nienport wurde abgewieſen. Der
Feind, der an einer Stelle in unſere Stellungen einge
drungen war, wurde durch kräftigen Vajvnett- Angriff
zurückgeworfen. Südlich des La Baſſee-Kanals verſuch-
ten die Engländer die ihnen entriſſenen Stellungen zu
rückzunehmen. Jhr Angriff wurde leicht abgeſchlagen.
Auf der übrigen Front ereignete ſich nichts Weſentliches.

(Oſten.) Ruſſiſche Angriffe in Gegend Kuſſen
nordöſtlich Gumbinnen ſcheiterten unter ſchweren Ver
luſten für den Feind. J nördlichen Polen keine Ver
ändernung. Nordöſtlich Bolimow öſtlich Lowiez
warfen unſere Truppen den Feind aus ſeiner Vorſtel-
lung und drangen in die Hauptſtellung ein. Die erober-
ten Gräben wurden trotz heftiger nächtlicher Gegenan-
griffe bis auf ein kleines Stück gehalten und hergerichtet.

Oberſte Heeresleitung.
Deutſches Parſeval- Luftſchiff herabgeſchoſſen.

Berlin, 29. Jan. (Amtlich.) Ein deutſches Marine
Parſeval- Luftſchiff iſt am 25. d. M., als es den Kriegsha-
fen Liban bombardierte, herabgeſchoſſen worden und
in die See geſtürzt. Die Beſatzung wurde gefangen ge
nommen.

J s
Berlin, 29. Jan. (Amtl.) Entgegen dem Bericht des

engliſchen Admirals Beatty iſt es, wie das W. T. B. von
zuſtändiger Seite erſfährt, uunzutreffend, daß der kleine

zum Sinken gebracht worden iſt. Außer „Blücher“ n
alle dentſchen Schiffe in die Häfen zurückgekehrt.

Kämpfe am SuezKanal.
Amſterdam, 28. Jan. Das Reuterſche Bureau mel

det aus Kairo: Bei Kantara fand ein kleines Gefecht
ſtatt. Die Türken eröffneten ein Artilleriefeuer auf eine
Patrouille, dieſe antwortete mit Gewehr und Maſchi-
nengewehrfeuer. Der Feind griff nicht weiter an. Auf
drei anderen Punkten am Suezkanal wurden türkiſche
Abteilungen bemerkt, mit denen keine Fühlung gewon-
nen wurde. Bei Birmuhadad bombardierte ein
engliſcher Hydroplan eine türkiſche Kolonne,

Keine rumäniſche Anleihe in London
Berlin, 29. Jan. Nach Mitteilung des B. L. A. iſt

die Reutermeldung vom Abſchluß einer rumäni-
ſchen Anleihe von 5 Mill. Pfund in London eine ten
denziöſe Erfindung. Es fehlen alle Vorausſetz
nungen für einen derartigen Vorgang.

Der engliſche Bergarbeiterausſtand.
London, 28. Jan. Die Weſt-Yorkſhire-Bergarbei-

ter haben am Sonnabend über den Ausſtand abgeſtimmt
und eine überwältigende Mehrheit hat ſich zugunſten des
Ausſtandes entſchieden. Spät am Sonnabend abend
liefen die einzelnen Ergebniſſe der Abſtimmung ein, und
bald konnte der Präſident des Yorkſhire-Bergarbeiter-
verbandes die Entſcheidung ankündigen, ohne auf die
einzelnen Ziffern zu warten, da aus allen Bezirken
überwältigende Stimmzahlen für den Ausſtand ange
geben waren. Am Mittwoch verſammelte ſich der Berg
arbeiterrat, um die Entſcheidung darüber zu treffen,
wann die allgemeinen Kündigungen ausgeſprochen wer-
den ſollen. Der Vorſitzende der Bergarbeitergewerk-
ſchaften erklärte:

„Unſer Kampf iſt ein Kampf zur Beachtung gezeichneter
Verträge, in derſelben Art wie der Kampf unſeres Landes
gegen Deutſchland. Falls Lohnabmachungen mehr als Fetzen
Papier ſein ſollen, dann müſſen ſie von denjenigen, die ſie
unterzeichnen, ob es Arbeiter vder Arbeitgeber ſind, gehalten
werden. Weil die Grubenbeſitzer von Weſt-Yorkſhire die
Entſcheidungen des Vorſitzenden des Diſtriktboards und die
Beſchlüſſe des Schiedsamtes, deſſen Mitglieder ſie ſind, zu
umgehen verſuchen, deswegen ſtellen ſich unſere Leute auf
ihren jetzigen Standpunkt. Jn dieſem Moment einer nativ-
nalen Kriſis werden unſere Leute außerordentlich wider-
willig eine derartige draſtiſche Handlungsweiſe beobachten:
aber nach mongtelangen Verzögerungen und nach dem fort-
geſetzten Fehlſchlage unſerer Unterhandlungen fühlen wir,
daß die Zeit gekommen iſt, die Abmachungen durchzuſetzen,
ſelbſt unter der Gefahr eines Ausſtandes.“ (T. R.)

Exkönig Mannel in Portugal?
Frankfurt a. M., 29. Jan. Die Frankf. Ztg. meldet

ans Madrid: Der Jmpaxeial veröffentlicht ein Tele-
gramm aus Badajos, in dem das Gerücht verzeichnet
wird, daß Exkönig Mannel bei Orviſe (7) an der
ſwaniſchen Grenze portugieſiſches Gebiet betreten habe.
Der Generalſtab der Monarchiſten, darunter Manuel's
Sekretär Homem Chriſto, Graf Galvejas u. a., befinden
ſich in der Provinz Zamvra nahe der Grenze und warten
die weiteren Ereigniſſe ab. Die Fälle von Menterei und
die Verhaſtungen mehrten ſich. Hier hält man die in
nere Lage Portugals anf jeden Fall für bedenklich.

Wieder 3 engliſche Dampfer verſchwunden.
London, 29. Januar. Der engliſche Dampfer Po

taro, 4400 Tonnen groß, iſt überfällig. Man befürchtet,
daß er von dem deutſchen Hilfskreuzer Kronprinz
Wilhelm gekapert worden iſt. Die Dampfer Thereſe
Heymann und Glenmorven dürften in der Nordſee viel
leicht infolge Minen geſunken ſein.

Spaniſche Flottenrüſtung.
Madrid, 28. Jan. (Havas.) Die ſpantſche Kammer

trat geſtern in die Erörterung des Marineprogramms
ein. Der Abgeordnete Porrelle erklärte, daß der ſpaniſche
Parlamentsausſchuß bei der Beſichtigung der engliſchen
Flotte wichtige Erfahrungen gemacht habe, die die Not-
wendigkeit neuer Kredite gezeigt hätten. Der Abgeord-
nete Amado erklärte, nur die Offenſive auf hoher See
habe Ausſicht auf Gewinn. Die Kammer müſſe neue
Kredite gewähren, damit Spanien bei Beendigung des
Krieges einen würdigen Platz in der europäiſchen Staag-
tengruppierung einnehmen könne.

Enugliſche Kunſtbhergungen.
Loudon, 29. Jan. Jn den Städten, die mit etnem ren

tuellen Luftangriff rechnen müſſen, ſind die koſtbarſten Bil-
der der Galerien und die Wertgegenſtände der Muſeen in
Sicherheit gebracht worden. Jn London ſind zahlreiche Ge-
mälde in Kellergewölben untergebracht worden. Der größte

Schlacht
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ige Reſte von Backwaren u. trockenem
Brot getrennt vom Müll zu ſammeln.
Ferner werden die Grundſtückseigen-
tümer angewieſen, zur Sammlung
der aufgeführten Küchenabfälle be-
ſondere Behälter im Hof oder Haus-
flur ihres Hauſes aufzuſtellen.

Die ſo geſammelten Abfälle ſollen
regelmäßig von jedem Grundſtück
abgeholt werden. Um nun diejenigen
Grundſtücke feſtzuſtellen, bei denen
eine Abholung der Küchenabfälle ſich
deshalb erübrigt, weil dieſe in der
obeubezeichneten Zuſammenſetzung
ſhon ohnedies reſtlos der Ver-
kütterung zugute kommen, werden
die Eigentümer ſolcher Grundſtücke
zufgeſordert, binnen 1 Woche dem
Magiſtrat ſchriftlich vder mündlich
lim Magiſtratsbüro, Rathaus 2 Tr.)
davon Mitteilung zu machen und
gleichzeitig anzugeben, wer die Ab
fälle verfüttert.

Merſeburg. den 25. Januar 10915.

Bachſtr. 26. Sie war am 30. Dezbr.
1852 zu Merſeburg als Tochter der
Wilhelmine Becker geb., die am 9. Mai

zu Merſeburg am 20. Februar 1868
geſtorben.

Die bisherige Ermittelung nach
den Erben der Wilhelmine Thereſe
Becker ſind erfolglos gewefen.

Gemäß dem 8 1965 verb. mit 8
1964 BGB. werden die Erben der
Wilhelmine Thereſe Becker öffentlich
aufgeſordert, ihre Erbrechte bei dem
unterzeichneten Gericht bis zum

29. Mai 1915
anzumelden.
Königl. Amtsgericht Leipzig, Abt. V, 1.

Johannisgaſſe 9.

8gute Legehühner
Der Magiſtrat.

hat preiswert zu verkauſen
Kunze, Kriegsdorf 15.

Kranke, Schwache, Greise und
Streng roeell.

valeszenten,
nunschüädlich.

nachdem sie sich an das Pulver gewöhnt

Frankfurt a. AI., schreibt u. a.

schreiht u. a.
gezeitigt.

3 Kuart. 5 Postanw. od. Nachn.- Porto oxtra.

Kinder.
Kein Schwindel.

schreiben. Wir lassen einige aus der grossen Zahl folgen: Es
schreibt uns der Königl. Kreisarzt Dr. V. K., Berlin, u. a.: Eine durch
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Schöne volle Körperſormen, blühendes, gesundes
durch unser Orient. KRraftpulver „Büsteria“, ges gesch., preisgekrönt

In 6--8 Wochen sind Zu-e z w. gold. Medaillen u. Ehrendiplomengeſtorben. Sie hatte damals ihre an tW e p d 30 z CWohnung in Leipzig, Sebaſtian nahmen bis 30 Pfd. erzielt. Bestes Kraſtnahrwittel

1855 in Merſeburg geſtorben iſt ia r 210 J er ü e C ne S J 3 ielDeren Mutter Roſine Becker i vie COeburten übermässig mitge nommene junge Frau erholte sich,
hatte,

Geeundheitszustand lässt jetzt nichts zu wünschen übrig. Das Kraſt-
pulver ist ein nach Wunsch wirkendes Ühbernührmittel. N. D.,

Noch 6 Kart. Kraftpulver senden, in
den letzten 6 Wochen 17 Pld, zugenommen. O. Düseseldort,

Ihr Kraftpulver hat verblütffende Erfolge
jedermann, der mich jetzt sieht, ist erstannt über mein

hervorragendes Aussehen und der stetig zunchmenden Körperſülle, bin
Ihnen äusserst dankbar. Karton mit Gebrauchsanweisung 2 N.

D. Franz Stelner Co. G. m. b. H., Berlin 332, Bälowstr. 84.

Teil der Nationalgalerie iſt geſchloſſen.

S e eSlaut- Theater Haſe a. S.

Sonnabend, 30. Jan., Abends 7
Uhr: Bie ibel ungen. Sonntag,
31. Jan., nachm. 3 Uhr: Königs-
Kinder. Abends 7 Uhr: Endlich
alen
Gebrauchter Kleierſchrantz

und Waſchtiſch
zu kaufen geſucht. Offerten unter
„Kleiderſchrank“ an d. Exped. d. Bl.

Kartoffeln, Heu, Stroh,
Gemüſe

und alle landw. Produkte
kauft gegen Kaſſe

Hartung. Radewell,
Hauptſtr. 51 a.

Möbl. Jimmer
Georgſtr. 3 park.

Aussehen

für Rekon-
Carantiert

Unzählige Dank-

zusehends. Ihr

ei mir

zu vermieten

Tücht. Prov.-Reiſ. u. Vertreter Alnſere Leſer
ſ. allerorts gegen hohe Prov.

Hauptſtr. 51 a. part.

ſerenten zu bevorzugen und ſich auf
Hartung, Radewell, das „Merſeburger Taaeblatt“

Maschinenoel
habe au Fabriken und Werke abzu
geben. Offerten erbeten unter „Oele“
an die Expedition des Merſeburaer
Tageblattes.

bitten wir bei Ein-
käufen unſere Jn-

u

beziehen.



WKauſt
nueh in Kleinen Wagen

Stadthrauerei Merseburg.gonntags würecl auch Bis a ä ten u
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Nachrierf.
Am 21. Dezember 1914 starb bei einem Sturmangriſf

in Russland den Heldentod unser lieber Kamerad der
S Bureaudiätar

aPaul Streicher
l Olßrzier-Stellvertr. u. Führer d. 5. Komp., Inf.-Regts. Nr. 231,

Ritter des Eisernen Kreuzes.

Der Gefallene war ein liebenswürdiger, pfichttreuer
Kamerad voh patriotischer Gesinnung und von be-
scheidenem Wesen.

Sein ſrüher Tod wird von uns auſrichtig bedauert;
sein Andenken werden wir allezeit in Ehren halten.

Ber Mitte an war r
Mittelſch ule.

Die Anmeldung der ſchulpflichtigen Kinder, die Oſtern in dieMittelſchule eintreten ſollen, findet am 11. und 12. Feb nar ſtatt.
Knaben, Donnerstag, den 11. Februar von bis 6 Uhr im Lehrer-

zimmer der Knaben-Mittelſchule,
Mädchen, Freitag, den 12. Februar von bis 5 Uhr im Lehrer-zimmer der MadchenMittelſchule.

Bei der Anmeldung ſind Impfſchein und Taufſſchein vorzulegen.
Die Kinder, die Oſtern 1914 zurückgeſtellt worden ſind, müſſen aufs neuegemeldet werden.

Die Anmeldung und Prüfung ſolcher Kinder, die gegenwärtig
ſchon eine andere Schule beſuchen und Oſtern nach unſerer Mittelſchule
übergehen wollen, findet am Dienstag, den 9. März, vorm. 11 Uhr im
Amtszimmer des Rektors ſtatt. Hierbei iſt außer Jmpf- und Tauſſchein
noch ein Schulzeugnis vorzulegen.

Die Neulinge ſind am Dienstag, den 13. April, vorm. 10 Uhe der
Schule zuzuführen.

Merſeburg, den 28, Januar 1915.

Der Rektor Sehmiſch.
Von Sonnabend, den 30. d. M.

W ab ſteht wieder ein Transport

prima

---—DDTITI

Sv a en 5 n e bei mir zum Verkauf.
v

II. B. Kremwmer, Merseburg.
Gegenüber der Poſt. Telefon 367. Ecke Perſonenbahnhof.

Se HeffeuntlicherFreiw. Fenerwehr. Arbeitsnachweis
Montag, den 1. Febr. 1915, Hälterstr. 30. Telephon 218.

8 Hu Geſucht werdenabends 8 Uhr 4 Kuechte, 6 Schloſſer, 2 Schmiede,
2 Bäcker, 1 Arbeitsburſche, 20 Gruben-

im Saale So haltungsarbeiter. Für folgende Berufeim Saale des Hotels Rülke. erden für Oſtern d. J. Lehrſtellen

e e hne ider und Schr reiber.Das Kommando. geſucht: S i Dreher, Former,

zu bedeutend herabgesetaten Preisen,

Leibbinden gestrickt, Flanell u. Pelg 7.50 2.25 1.95 1.75 1.50 90
Brustschützer gestrickt und Planell 2.10 1.75 1.50 1.25 95 45
Kniewärmer 2.25 2.10 1.95 1.75 1.50 1,25
Ohrenschützer aiverse Formen 75 65 50
Pulswärmer gestrickt —.95 -.80 -.60 45
Kopfschützer Wolle u. Seide 2.40 1.50 1.25 -.95 -,75
Socken rein wollene u. wollgemischte 2.20 1.95 1.50 I. -.60 45
Fußschlüpfer Flauschtrikot und Pelz 3.25 —.65 -45-,35
landschuhe gestrickt, Pelztrikot u, Leder gefättert in jeder Preislage.

Besonders en fehlenswert:
Warmgefütterte wasserdichte Lederwesten, Pelzwesten,

Lodenwesten, echte Bleyle-Westen,
feldgraue Militär-Sweaters.

Wuterzenge:z Normal-hiemden, -hosen, -acken,
VFlanell-Vniform-Hemden.

Spezialität: extra warme Flausch-IkomGen ung Rosen.
e c

Dobkowitz, Mersehurg

ell a belgiſch. Pferde

Han tver awmlun arbeiter ſowie eine gröſſere Anzahl S
kräftiger Leute als Bahnunter-

haftes Angehbot!
Nach beendet r u W e u t u r habe ich diverse

Leinen- und Baumwollwaren
Bettzeuge weiss und bunt

Von Nontag ſischzeuge Kaffee- und Teegedecke
Handtücher und Küchenwäsche
Herrenwäsche Tricotagen1. Februar

bis Sonntag Wollwaren aller Art
7. Februar Kinderwäsche Kinderschürzen Kinderstrümpfe

Damenwäsche Schürzen
Steppdecken Gardinen Vitragen
Stickereien Reste etc. etc.

wesenttſeh im Preise zurückgesetzt und biete diese äurehweg soliden Sachen melner werten
Kundschaft als günstige Kaufgelegenheit an. SKari An Adolf 8chäfer's Hachf, Entenplan 7.

aS J 72 J S g S ve e n e

J k.S e -3

s h renr
kauft in grösseren Posen

Zürgerliches Zrauhaus.
Verantwortlich für die Redaktion: L. Bal t. für die Anzeigen E. Fata Verlag und Druck: crſckuraer Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz. ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu r. 25 d

Ein Abend beim Kaiſer im Felde.
München, 28. Januar.

In Kriegsbriefen an die Münchener Neueſten Nachrich
ten beſchreibt Ludwig Ganghofer auch einen Abenö
beim Kaiſer im Felde:

Zwiſchen Mauern das ſtille, gut behütete Haus. Nichts
iſt von einem großzügigen Haushalt zu gewahren. Die we-
nigen Gäſte der Abendtafel verſammeln ſich in einem kleinen
Empfangsraum. Der Kaiſer tritt ein in der feldgrauen Ge
neralsuniform mit dem gleichen ruhigen, elaſtiſchen Schritt,
den ich immer bei ihm geſehen. Unter all den Stürmen
dieſer 24. Wochen iſt der Kaiſer einer geworden, der gewann,
nichts verlor. Er iſt ein durch die Zeit Erhöhter. Man
eimnpfindet es vor dem Bilde ſeiner Würde und Haltung, em-
pfindet es bei ſeinem ruhigen Lächeln, vor ſeinem ruhigen
Blick.

„Na, Ganghofer, Jhre Bayern! Prachtvolle Leute! Die
haben feſte und tüchtige Arbeit gemacht! Und vorwärts
gehtesüberall, Gott ſei Dank!“ Dann ein Erin-
nern an die letzte Begegnung im Frühjahr. Tief atmend,
ſieht der Kaiſer mir ernſt in die Augen und ſagt mit einer
langſamen und ſtrengen Stimme: „Wer hätte damals ahnen
können, was jetzt gekommen iſt! Und daß wir uns in Frank-
reich wiederſehen würden! So!“

Man geht zur Tafel. Das Speiſezimmer iſt ein gemüt-
licher Raum, der mich weidmänniſch anheimelt. Nur zehn
Gäſte: hohe Herren des Heeres und Hofes. Nur wenige
Diener und nur eine kurze, raſche Mahlzeit. Auf einem
kleinen Zettelchen, nicht größer als eine Viſitenkarte, ſteht
geſchrieben:

Königliche Abendtafel.
Gebackene Seezungen,

Kaltes Fleiſch,
Kartoffeln in der Schale.

Obſt.
Dazu als Getränk franzöſiſcher Landwein und Waſſer.

Und Kriegsbrot gibt es. Nur Kriegsbrot. Nach der
Mahlzeit kommt eine ernſte, manchmal auch von einem La-
chen erhellte Plauderſtunde in einem kleinen, netten Winter-
garten. Die Geſellſchaft hat ſich nach der Mahlzeit um einen
ſchweigſamen, höchſt wohlerzogenen Gaſt vermehrt, das iſt ein
kleiner, ſchwarzer Dackel mit geſcheiten Augen, des Kaiſers
Lieblingshund, augenblicklich ein bißchen invalide mit ver-
bundener Pfote. So oft er will, darf er es ſich auf dem Schoß
ſeines Herrn bequem, oder richtiger geſagt: ihm unbequem
machen. Gegen die elfte Abendſtunde wird für den Kaiſer
und eine Anzahl hoher Offiziere ein militäriſcher Vortrag
angeſagt. Eine Neuheit der Kriegstechnik ſoll in Projek-
tionsbildern vorgeführt werden, die der begleitende Vortrag
eines Offiziers erläutern wird. Durch die dunkle, ſchneeloſe
Winternacht wandern die Gäſte der ſtillen Villa zu einem
nahen Hauſe hinüber. Ein verdunkelter Saal mit etwa 40
Stühlen; hinter ihnen ein Vergrößerungsapparat mit elek-
triſchen Schnüren, vor ihnen an der Mauer eine große Lein-
wand. Feſt und gleichmäßig. klingt in dem matten Zwielicht
die Stimme des vortragenden Offiziers, während Ruck um
Ruck eine lange Reihe von Bildern über die Leinwand glei-
tet. Die erſten ſind für mich völlig unverſtänölich. Erſt nach
einer Weile lehrt das geſprochene Wort mich begreifen, und
ich beginne in erregter Spannung zu ahnen, daß es ſich hier
um eine neue, wichtige und für die Kriegführung
hilfreiche Sache handelt. Jmmer wieder und wieder
ſtellt der Kaiſer mit raſchen, knappen Worten eine Zwiſchen-
frage; der Offizier antwortet. Bis nach Mitternacht dauert
es an. Nach dem letzten Bild leuchtet die Flamme des Lü-
ſters. Raſch tritt der Kaiſer auf den jungen Offizier, der
den Vortrag gehalten hat, zu, reicht ihm die Hand und ſagt:
„Jch danke Jhnen! Das iſt eine gute Sache! Glau-
ben Sie, daß uns die Franzoſen das nachmachen
können?“ Der junge Offizier in dem verwitterten Feld-
grau lächelt: „So ſchnell nicht, Majeſtät, wir haben das
e tzt erſt gefunden Wir! Das ſind wir Deutſche.
Jch trage ſtill und beglückt das Wort in mir davon durch
die ſternenhelle Nacht, dazu die mich ſehr erfreuende Ein-
ladung: Morgen im Auto mit dem Kaiſer hinüberzufahren
zum deutſchen Kronprinzen.

e

Hammer und Schwerk.
Roman von Guido Kreutzer.

(Nachdruck verboten.)

9. Kapitel.
Frau von Diefenhardt mußte den Wunſch, Jrene von

Stareyn zu ſprechen, ganz plötzlich gefaßt haben; denn der
Rohrpoſtbrief kam erſt mittags an.

„Ein gemütliches Plauderſtündchen am Kaffeetiſch
im erſten Moment wollte das junge Mädchen trotzdem
abſchreiben; gerade heute nachmittag paßte es ihr mit der
Zeit durchaus nicht. Dann aber überlegte ſie: lieber erſt
Georg fragen. Jetzt zwiſchen zwei und drei war Tiſch-
zeit; da erreichte ſie ihn telephoniſch im Kaſino.

Der Oberleutnant beſtimmte ſofort: Selbſtverſtändlich
mußt du hingehen, Herz. Erſtens iſt's imeine Kom-
mandeuſe, zweitens deine „lady patroness“ und drittens
handelt es ſich ſicher um irgendeine ganz beſtimmte An
gelegenheit. Haſt du Vermutungen?“

„Nicht im mindeſten, Georg; die Einladung iſt ganz
allgemein gehalten.“

„Na, du wirſt ja hören. Jedenfalls richte dich ſo
ein, daß du um halb ſieben im Teeraum vom K. d. W.
biſt; ich habe mit dir gleichfalls Wichtigkeiten zu be-
ſprechen.“

„Bitte, bitte, ſagen, Georg!“ bettelte ſie. Der blonde
Recke aber verabſchiedete ſie lachend und hing den Hörer
in der beruhigenden Gewißheit an, daß ſeine Herzliebſte
nunmehr ſchon vor halb ſieben zur Stelle ſein würde!
Denn allem, was ſie beide anging, brachte ſie ein fanatiſches
Intereſſe entgegen. Mochte die Welt ringsum getroſt in
Stücke gehen, wenn nur der Georg ihr erhalten blieb.

Der Dragoner mußte immer an eine Szene vom
etzten Frühjahr denken: Sie waren von Schildhorn mit
em Dampfer nach Wannſee gefahren. Das kleine Motor-
oot ſtampfte und es dunkelte bereits. Drüben rechts
inter dem Brauhausberg war die Sonne untergegangen.

er der Havel lagen ſtumpfe Schlagſchatten des ſinkenden
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Aus Stadt und Umgebung
Merkblatt für die Herſtellung von Schweinefleiſch-Danerware.

Dauerware in Schinken, Speck und Wurſt bedarf,
falls ſie für längere Zeit haltbar ſein ſoll, einer ſorgfältigenVor-
behandlung.

Schinken und Speck ſind auch in den tiefen Lagen gut
zu durchſalzen. Hierzu iſt namentlich bei Schinken darauf
zu achten, daß ſie je nach der Größe während ſechs bis zehn Wo-
chen in einer genügend ſtarken Pökellake gehalten werden. Bei
Beginn der Pökelung ſind ſie ringsum, beſonders an den nicht
337 Schwarte bedeckten Fleiſchteilen, kräftig mit Salz einzurei-
en.

Während der Pökelung ſind die Waren möglichſt
in Kellern bei 6 bis 12 Grad Celſius aufzubewahren. Bei
höherer Wärme verderben Lake und Ware leicht, bei niedriger
wird das Eindringen des Salzes in die Tiefe verzögert oder
ganz verhindert.

Nach der Pökelung werden Schinken und Speck
zur Verringerung des Salzgehaltes in den äußeren Schichten
einen halben bis einen ganzen Tag gewäſſert und darauf
gut abgewaſchen. Vor dem Räuchern werden ſie in einem lufti-
gen Raume möglichſt mit Zugluft, je nach dem Feuchtigkeitsge-
halt der Luſt mehrere Tage oder Wochen getrocknet.

Würſte ſind ſofort nach ihrer Anfertigung zu trocknen.
Während der Trocknung dürfen die Waren Froſt,

feuchter Luft oder hoher Wärme nicht ausgeſetzt werden.
Das Räuchern der Ware iſt langſam zu bewirken, und

zwar in mäßig ſtarkem, kaltem und mit trockenen Sägeſpänen
aus Hartholz, dem ſogenannten Schmok, erzeugten Rauch. Für
längere Aufbewahrung beträgt die Räucherzeit bei Schinken et-
wa drei Wochen, bei Speck bis zu zwei Wochen und bei Wurſt
bis zu einer Woche.

e

Auszeichnnng. Wie wir in Erfahrung gebracht haben,
iſt dem Oberleutnant und Eskadron-Chef Herrn KarlBerger vom Dragoner- Regiment „Königin Olga“, Sohn
des Kommerzienrats Max Berger, nachdem der-
ſelbe Ende September das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe er-
hielt, eine weitere Auszeichnung, und zwar das Ritter-
kreuz 2. Klaſſe des Württembergiſchen Friedrichs-Or-
dens mit Schwertern, vom König von Württemberg verlie-
hen worden.

Die Goldabführung nach der Kreisſparkaſſe hält in
erfreulicher Weiſe weiter an. Geſtern Donnerstag wurden
allein 4000 Mark in Goldſtücken gegen Papiergeld einge-
tauſcht und heute früh 874 Uhr brachte eine Frau vom
Lande ſchon wieder 2000 Mark.

Verwertung der Küchenabfälle. Der Magiſtrat macht
im Anzeigenteile der vorliegenden Nummer bekannt, daß
zwecks Durchführung der Verwertung der Kü-
chenabfälle als Viehfutter in allernächſter Zeit für
die Stadt Merſeburg. eine Verordnung ergehen
wird, wonach die Haushaltungsvorſtände und Ge-
ſchäftsinhaber verpflichtet ſind, alle Kartoffelſcha-
len, Kartoffelreſte (ohne Fettzuſatz), Abfälle von friſchem Ge-
müſe und Früchten aller Art ſowie etwaige Reſte von Back-
waren und trockenem Brot getrennt vom Müll zu ſammeln.

Ferner werden die Grunöſtücks eigentümer ange-
wieſen, zur Sammlung der aufgeführten Küchenabfälle
beſondere Behälter im Hof bpder Hausflur ihres
Hauſes aufzuſtellen. Die Abfälle werden regelmäßig
von jedem Grundſtück abgeholt. Zu einer geregelten Durch-
führung der Abholungs- Maßnahmen iſt es dringend er-

forderlich, daß ſich diejenigen Leute, bei denen die
Küchenabfäkle ſchon jetzt abgeholt werden,
binnen einer Woche beim Magiſtrat melden. Dieſe Auffor-
derung betrifft jedoch nicht diejenigen Perſonen, bei denen
die Abholung der Küchenäbfälle noch nicht feſtſteht.

Der Winter ſucht aufs Neue ſein Regiment geltend zu
machen. Neben reichem Schneefall hat er uns auch
wieder Kälte gebracht, die für die Natur nur nützlich
ſein kann. Es ſcheint, als habe die Natur mit uns ein Bünd-
nis machen wollen; denn nichts kann für gute Ernten in
Brotgetreide und Obſt förderlicher ſein als niedere Tempe-
ratur und Schneefall im Winter. Auch der Froſt iſt ein wich-
tiger Mitarbeiter im Reiche der Natur, weil er das Erdreich
in ſeiner mechaniſchen Zuſammenſetzung verändert, es trocken
und mürbe macht und ſo für das Frühjahrswachstum zube-

v J.

der Uferſeite tauchten unter im
zerflatternden Halbdämmer, das immer dichtere Schleier
über die ſtille Landſchaft zog. Sie ſaßen im Stern des
Schiffes; ſie waren zu dieſer frühen Jahreszeit die
einzigen Paſſagiere; ſie ſchwiegen unter der großen Stille,
die um ſie war. Und als das Motorboot an einer
winzigen todverlaſſenen Jnſel vorbeiglitt, auf der nur ein
paar Trauereſchen in das fahle Dunkel aufragten da
ſagte ſie mitten aus ihrem Schweigen heraus leiſe
und hart:

„Hier gehe ich an dem Tage ins Waſſer, wo ich keine
Hoffnung mehr habe, daß wir beiden doch noch einmal
glücklich werden!“

Er der Georg Breſſensdorf hatte damals ſchon
ein gutmütiges Scherzwort auf den Lippen gehabt; aber
dann ſah er neben ſich das blutleere herbe Jungmädchen-
geſicht mit den leidenſchaftlichen zuckenden Augen und
da wußte er keine Antwort mehr.

Jn den nächſten Tagen dachte er viel und lange nach;
und kam doch immer wieder zu dem gleichen Reſultat:
dieſe Worte bildeten nur den Ausfluß einer flüchtigen
Depreſſion, einer momentanen Stimmung; gewiß! Aber
ſie waren Wetterleuchten geweſen, das die Nacht zerreißt
und aus undurchdringlichem Dunkel jähe Konturen auf-
flammen läßt. Und noch eins erkannte er damals;
eigentlich war er all die Monate mit blinden Augen an
ihrer Seite gegangen. Sie war ja gar nicht das junge
verliebte Mädelchen, das ſich in ſeine Uniform und das
bißchen Leutnant vernarrt hatte. Das bedeutete für ſie
nur ſelbſiverſtändliche Stimnlans. Sie war ein reifer
Menſch, eine Frau mit der ganzen rückhaltloſen Hingabe
ihres Geſchlechts. Jn ihr wogte es und loderte und fraß
immer weiter um ſich. Und hinter der hochmütig kalten
Maske, hinter dem übermütigen Lachen ſtand rieſengroß
und alles überſchattend eine zähe beſinningsloſe Leiden-

aft
Komiſch, daß ich gerade jetzt an das alles denken

muß! überlegte der Adjutant, während er zum Speiſeſaal
zurückkehrte. Schön iſt es wohl, von ſolcher Frau geliebt
zu werden wundervoll! Aber den Deiwel auch!

es Merſeburger

gefährlich;

Cageblattes

reitet. Nicht zu vergeſſen iſt auch, daß die Kälte ungählige
Pflanzenſchädlinge vernichtet.

S gmege der Glätte e iſt geſtern Abend in der
Weißenfelſerſtraße an der Blumenthalſtraßen-Ecke eine Frau.
Sie erlitt eine Verſtauchung des linken Handgelenks und wurde
durch hilfsbereite Soldaten zunächſt in ein benachbartes Reſtau-
rant gebracht. Dort leiſtete der inzwiſchen herbeigerufene Arzt
Dr. Weinreich die erſte Hilfe.

Eispreis. Von zuſtändiger Seite wird uns mitge-
teilt, daß die Annahme, es würde für den Zentner Eis bei
der Stadtbrauerei nur 13 Pfg. bezahlt, ein Jrrtum iſt. Die
Stadtbrauerei zahlt bis auf weiteres 15 Pfg. Sie bittet uns
mitzuteilen, daß ſie auch in. dieſem Jahre, um jedem die Ge-
legenheit zu einem Erwerb' bei der Eisernte zu ſchaffen, Eis
in Handwagen annimmt, wodurch manchem Arbeitsloſen ein
ſchöner Verdienſt zufällt.

Muſik für unſere Streiter. An das Zentral-Komitee
der Vereine vom Roten Kreuz gelangten in den letzten Wo-
chen vielfache Anforderungen betrefſend die über laſſung
von Guitarren, Unter den von freundlichen Gebern
bisher überwieſenen Muſikinſtrumenten befinden ſich ſolche
nicht. Es wird gebeten, Spenden an Guitarren an
die Sammelſtellen vom Roten Kreuz ſenden zu wollen.

Das Turnerabzeichen ins Feld ſenden. Dr. Ferdi-
nand Goetz, der Vorſitzende der Deutſchen Turnerſchaft,
regt in der „Deutſchen Turnzeitung“ an, daß die Turn
vereine den im Felde ſtehenden Turngenoſſen das Tur
nerabzeichen ſenden ſollten, damit ſie, dasſelbe
auf der Bruſt, für das Vaterland kämpfen und, wenn es
ſein muß, in den Tod gehen könnten. Aber auch um von au-
deren, beſonders anderen Turngenoſſen draußen ſofort als
Turner erkannt zu werden, würde das Tragen des Abzei-
chens einen guten Zweck verfolgen. Das Tragen des Zei-
chenus werde überall geſtattet werden. Der Erlös der zu
ſolchem Zweck verkauften Abzeichen würde der turneriſchen
Kriegsnotſpende zufließen. Von der Deutſchen Turner-
ſchaft ſind bis jetzt bereits über 7500 Mitglieder auf dem
Felde der Ehre gefallen. An 7800 Turner ſind Eiſerne
Kreuze verliehen worden, darunter 40 exſter Klaſſe.

Stadttheater in Halle a. S. Sonntag, den 31. Januar,
werden Humperdincks „Königskinder“ nachmittags 3 Uhr
zum letzten Male zur Aufführung gelangen. Der große
Operettenſchlager der diesjährigen Spielzeit, des berühmten

Operettenkomponiſten Lehar, dürfte „Endlich allein“ ſein,
das am Sonntag abend 728 Uhr in großer prunkhafter Aus-
ſtattung zum erſten Male zur Aufführung gelangen wird.
Montag, den 1. Februar, abends 78 Uhr, wird der beliebte
Bonvivant Walter Fahrenbach, der z. Zt. in der Front ſteht,
ein einmaliges Gaſtſpiel als Köhne Finke in Wildenbruchs
„Quitzows“ abſolvieren. Dienstag abend 72 Uhr wird Mo-
zarts „Figaros Hochzeit“, die als Feſtvorſtellung zu Kaiſers
Geburtstag eine vollendete Wiedergabe fand, und Mittwoch
„Endlich allein“ zum erſten Male wiederholt werden. Don-
nerstag abend 72 Uhr gelaugt L. Arronge unſterbliches
Luſtſpiel „Doktor Klaus“ und am Freitag, abends 7 Uhr,
Wagners „Siegfried“ zur Aufführung. Am Sonntag, den
31. Januar, wird ſeitens des Stadttheaters bei Preiſen von
35 Pfennig bis 1.55. Mark Schönthans berühmter Schwank
Der Raub der Sabbinerinnen“ im Thaliatheater zur Auf-

führung gelangen.
W

Schkopau, 29. Jan. Bei der Muſterung in unſerem
ſong wurden von zehn Heerespflichtigen acht für tauglich be
unden.

Ammendorf, 29. Jan. Das Einwechſeln von Goldſtücken
für Papiergeld, das ſeitens des Bezirkswachtmeiſters fortgeſetzt
worden iſt, da in verſteckten Truhen, Strumpfſocken und ſonſti-

en Aufbewahrungſtätten immer noch Goldſtücke zum Vorſchein
ommen, hat zu überraſchenden Erfolgen geführt; bisjetzt hat Wachtmeiſter Niemann hier für mehr als 28000 M.

Gold eingewechſelt, Wachtmeiſter Schultz-Döllnitz über 18 000 M.
und im Amtsbezirk Bennewitz ſind über 10 000 M. in Gold zur
Ablieferung gekommen.

Burgliebenau, 29. Jan. Die Starkſtromleitung der elek-
triſchen überlandzentrale erlitt am Walde vor eini-
ger Zeit Störungen, wobei ſogar ein Draht riß und auf eine
Länge zwiſchen zwei Maſten vollſtändig verbrannte. Die
Urſache ſchrieb man den Zweigen der Wald- und Straßenbäume
zu, von denen, da gerade Schneefall war, der Schnee

5 hält

Und was
n hat da Verantwortungen;

ſozuſagen ein Menſchenſchickſal in der Hand.
mir der kleine Dührſſen geſtern abend erzählte da

man

gehört ein Riegel vor! Außerdem habe ich ſo die unklare
Empfindung, als ob ich aus dieſem verſchrobenen Blödſinn
für die Jrene, und mich endlich den richtigen Standard
heraushole, Wäre nachgerade weiß Gott wünſchenswert!

S
J

Frau von Diefenhardt empfing ihren Gaſt mit jener
ungekünſtelten Natürlichkeit, die ihrem Weſen eigen war
und ihr alle Herzen öffnete. „Wie hübſch von Jhnen, daß
Sie meiner Aufforderung folgten, liebe Jrene. Sie ſind
ein ſeltener Gaſt geworden.“
v „Jch ſelbſt bedaure das am meiſten, gnädige Frau;

aber
Die Ältere wehrte mit einem Lächeln. „Richt doch,

Kindchen; nicht entſchuldigen! Meine Worte ſollen keinen
Vorwurf gegen Sie enthalten. Denken Sie, ich war nicht
auch einmal jung und könnte mich nicht in Sie hinein-
verſetzen? Was gibt es doch zwiſchen zwanzig und
dreißig alles für Sorgen, die ſo vollkommen die Zeit
ausfüllen, daß einem der Tag wie im Fluge vergeht:
Freundinnen, Toilettenangelegenheiten, Sport, Aus-
ſtellungen; und in Jhrem Speziallfall noch die Führung
eines großen Haushaltes da iſt es durchaus ver-
zeihlich, wenn man ſich ſelbſt bei ſeinen beſten Bekannten
einmal ſelten macht.“

Sie ſtanden ſich in dem heimeligen kleinen Empire-
ſalon gegenüber, der Jrene von der ganzen großen prunk-
vollen Wohnung ſeit jeher der liebſte Raum geweſen.
Auch heut wieder ließ ſie den Blick durch das altvertraute
Zimmerchen gleiten. Aber Augen und Stimme blieben
dabei ernſt.

„Das war nicht die eigentliche Urſache, gnädige
Frau; derlei Nichtigkeiten nehmen mich nicht über Gebühr
in Anſpruch. Nur gab es verſchiedene Dinge, die ich mit
mir allein abmachen mußte.“

(Fortſetzung folgt.)



mächtige Feuergarben äufſprühte, herbeiführte. et ſind dieſeim Walde völlig rgſatig ſo Je hoffentlich

eine Wiederholung ſolcher Vorkommniſſe nicht wieder eintritt.

Aus Provinz und Reich-
Halle, 29. Jan. Eine der führenden Perſönlichkeiten im

Verſicherungsweſen, der Generaldirektor der LebensVer
ßcherungs- eſellſchaft „Jduna“, Carl Oſterloh, iſt am 25,
Januar in einem Sanatorium in Konſtanz verſtorben, wo er
vergeblich Heilung von einem langen, ſchweren Leiden ſuchte.

Weißenfels, 29. Jan. Jn der Nacht zum 25. Januar wur-
den, wie ſchon kurz mitgeteilt, von den Fernleitungen des Rit-
tergutes Burgwerben bei Weißenfels 1600 Meter Kupferdraht,
424 Millimeter ſtark, geſtohlen. Wer die Täter ſo namhaft
macht, daß eine gerichtliche Beſtrafung erfolgen kann, erhält eine
Belohnung von 20.0 Mark.

Naumburg, 29. Jan. Der Einlagenbeſſtand der
Sparkaſſe betrug am 31. Dezember 1912 13 492 546.58 Mk.,
am 31. Dezember 1913 13 542 579.69 Mk., am 31. Dezember
1914 14 491 622.86 Mk. Bei der letzten Zahl iſt zu berückſich-
tigen, daß infolge der Kriegsanleihe der Sparkaſſe
rund 1 Million Mark entzogen worden ſind und daß ſich
der Beſtand am Ende des Jahres 1914 gegen 1913 um faſt
2 Millionen Mark gehoben haben würde, wenn nicht für die
Kriegsanleihe annähernd eine Million Mark zur Rückzah-
lung gekommen wäre.

Großheeringen, 29. Jan. Vorgeſtern wurden zwei
Jäger der Wachtkompagnie bei Großheeringen vom Zu ge
überfahren und ſchwer verletzt im Numburger La-
zarett eingeliefert. Der eine iſt mit Armbrüchen davonge-
kommen, der andere hat leider ſo ſchwere Kopfverletzungen,
daß ſein Aufkommen in Frage ſteht. Näheres über die Um-
ſtände, durch die der Unfall herbeigeführt wurde, und über
die Namen der Verunglückten fehlt noch.

Hermsdorf, 29. Jan. Ein tödlicher Unfall ereig-
nete ſich in der Porzellanfabrik Hermsdorf. Der Porzellan-
arbeiter Louis Stüber aus Weißenborn geriet infolge ei-
nes unglücklichen Umſtandes in den Fahrſtuhl, wodurch
ihm die Bruſt eingeklemmt wurde. Es beſteht die
Vermutung, daß Stüber den Fahrſtuhl angelaſſen hat, er iſt
dabei ausgeglitten und zwiſchen Fahrſtuhl und Wand einge-
Klemmt worden. Als er aus ſeiner unglücklichen Lage be-
freit worden war, konnte der herbeigerufene Arzt nur noch
den Tod feſtſtellen.
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Eckartsberga, 29. Jan.
Wachtmeiſter und Polizeifergeanten bei einigen Leuten
Hausſuchungen vorgenommen. Es iſt einer Münchener
Stukkateurfirma auf dem Schloßbau Marienthal Rüſtzeng
geſtohlen worden. Ob etwas zutage gefördert wurde, iſt
bisher noch nicht bekannt.

Schwoitſch bei Gröbers, 29. Jan. Der Arbeitsabſchnitt
der hieſigen Zuckerfabrik iſt in dieſem Jahre von längerer
Dauer als ſonſt, da durch Fuſion mit der Zuckerfabrik Gröbers
der Betrieb auf letzterer eingeſtellt worden iſt und die Verar-
beitung der Rüben allein auf hieſiger Fabrik zu geſchehen hat.
Der Arbeitsabſchnitt wird ſich vorausſichtlich noch bis Mitte
Februar hin ausdehnen.

Cölleda, 29. Jan. Der dieſer Tage in Beichlingen ver
haftete Fremde hat ſich dem „Cölledaer Anzeiger“ zu-
ſolge als ein Kiesgruben arbeiter mit Namen Hey-
der entpuppt. Bevor er nach Beichlingen kam, gab er in
Etzleben eine Gaſtrolle und ſtellte ſich bei dem Landwirt
Aug. Meinecke als Rechtsanwalt vor, dem er u. g. von einer
großen ruſſiſchen Erbſchaft vorfaſelte. Es wurde ſpäter eine
Art Vollmacht bei H. vorgefunden, nach der er beauftragt
war, ſämtliches Land ſowie lebendes und totes Jnventar
für Meinecke zu verkaufen. Das Schriftſtück iſt höchſtwahr-
ſcheinlich gefälſcht. Rätſelhaft bleibt noch der Beſuch auf dem
Schloſſe. Der überreichte Brief in „Geheimſchrift“ iſt nichts
weiter als ſinnlos, von einer Schrift kann keine Rede ſein.
Jedenfalls hat man in dem H. einen ſchweren Jungett ge-
faßt, der vorläufig unſchädlich gemacht iſt. Jm hieſigen Ge-
richtsgefängnis iſt er zurzeit ſchwer erkrankt.

Halberſtandt, 29. Jan. Auf dem Wege zur Schulfeier von
Kaiſers Geburtstag brach ein 18jähriger Oberreal-
ſchüler aus der Altmark, der ſich hier in Penſion befand, im
Weſtendorf plötzlich zuſammen und war bald darauf eine Lei-
che. Eine Herzlähmung hatte dem blühenden Leben ein
jähes Ziel geſetzt.

Froſe (Anh.), 29. Jan. An die Angehörigen der Kriegs-
teilnehmer aus unſerem Orte ſind ſeit Beginn des Krieges
bis Ende Januar an Unterſtützungen gezahlt: ſeitens
des Staates 13 976.44 Mark, und aus der Gemeindekaſſe 5442
Mark, in Summa 19 418.44 Mark.

Sandersleben, 29. Jan. Zwei ausländiſche Ar-
beiter der Domäne von Vorwerk Roda wurden wegen
Diebſtahls feſtgenvmmen und vorläufig in Poli-
zeigewahrſam gebracht. Einige andere ausländiſche Arbeiter
der hieſigen Domäne, die ſich durch Unterſchrift für das Jahr

Vorgeſtern wurden durch den heimlich entfernt und ſind kontraktbrüchig geworden. An
zeige iſt erſtattet

Sandersleben, 29. Jan. Bei der hier vorgenommenen
Sammlung von Wollſachen wurden etwa fünf Acker
wagen voller Sachen zuſammengebracht. Von Unterwieder
ſtedt wurde ein voller Wagen nach hier gebracht.

Oſchersleben, 29. Jan. Die Stadtverordneten be
willigten 90000 M. zur Beſchaffung von Dauerware und
Schweinegut. Das entſpricht einem Satz von 3 M. auf den
Kopf der Bevölkerung.

Zerbſt, 29. Jan. Hier wurden innerhalb der e 10 Tage
auf dem Poſtamt allein für 128000 M. Goldgeld ge-ſammelt Dazu kommen noch Beträge, die andere Stellen ein-
genommen und abgeführt haben, ſodaß hier rund 150000 M.
an Goldgeld eingekommen ſein dürften. Aus muſikkundigen-Leuten der 3. Kopagnie des Landſturmbataillons hat ſich n

Muſikkapelle von 21 Mann gebildet, die am Kaiſers
Geburtstag der Kompagnie, welche die Wache am Gefangenen
lager abzulöſen hat, bis zum Marktplatz mit klingendem Spiel
voranſchritt.

„Salzungen, 29. Jan. Im Lagerraum der Metallwaren-
ſabrik von Jung u. Dittmar in Salzungen brach
Feuer aus, das in kurzer Zeit das Gebäude bis auf die
Umfaſſungsmauern einäſcherte; der Schaden iſt ſehr er
heblich.

Ortrand, 29. Jan. Jn der Brennerei des Vorwerks
Buſchhaus, zu Rittergut Großkmehlen gehörig, brach Feuer
aus, wodurch die ganze Brennerei vernichtet wurde. Der
Brand dauert zurzeit noch an.

Coburg, 29. Jan. Das Verbot des Schlachten s
von Schweinen, die weniger als 90 Kilogramm Lebend-
gewicht haben, wird laut Bekanntmachung des Staatsmini-
ſteriums mit dem 1. Februar 1915 aufgehoben.

Pforzheim, 28. Jan. Heute früh zeigte der fünfzigjäh-
rige Kaufmann Hans Koth der Staatsanwaltſchaft an, daß
er ſeine Frau und ſeine beiden Kinder im Alter von
drei und ſieben Jahren erſchoſſen habe und ſich ſelbſt
in Wildbad auf dem dortigen Friedhofe entleiben
wolle Den letzteren Vorſatz hat der Mann nicht ausge-
führt, iſt vielmehr geflüchtet. Frau und Kinder wurden
dagegen tot aufgefunden. Die Tat ſcheint ſchon geſtern früh
oder auch vorgeſtern Nacht ausgeführt worden zu ſein. Der
Mann war ſeit einiger Zeit außer Stellung, ſodaß mög-
licherweiſe Nahrungsſorgen das Motiv der Tat bilden.
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Beſchlagnahme des Brotgetreides und des Mehles.
Die Abgabe von Weizen, Roggen, Hafer und Gerſtenmehl im geſchäftlichen Verkehr iſt vom 26. bis mit 31. Januar 1915 verboten.
Nicht verboten ſind Lieferungen an Behörden, öffentliche Anſtalten, Händler, Bäcker und Konditoren.

wider Mehl abgibt oder erwirbt, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. beſtraft.
Wer dieſer Vorſchrift zu

Vom 1. Februar ab ſind Brotgetreide und Mehl beſchlagnahmt und unterliegen den beſonderen geſetzlichen Beſchränkungen.

Die ausführlichen Beſtimmungen werden noch bekannt gemacht werden.

Merſeburg, den 27. Januar 1915.
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Jedermann hat ſich mit ihnen vertraut zu machen.
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zu ſchlieſzen.
Rabattbücher (auch einzelne Karten) werden in meinem

Beachtung!
Jnfolge Beſchlagnahme der Mehlvorräte bin ich ge-

Zink, Meſſing, Kupfer,

Wegen Trauerfeier bleibt mein

am 30. Januar 791S8,
von morgens 1702 Uhr
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Kontor, Saalſtraſßze 15, eingelöſt. Heb
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Stahlfedern,werden
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Es wird gebeten alles entbehrliche Metall
und entbehrliche Metallgegenſtände aus Blei,

Bronze
Aluminiunm, Neuſilber und Zinn zur Turn-
halle Brauhausſtr. zu bringen.

Konſervenbüchſen, Blech-
gefäße aus Eiſen oder Stücke aus Stahl.

Der Mobilmachungsausſchuß
m Roten Kreuz.

Alle Sorten
kelle u. Häute

kauft zu höchſten Preiſen

Karl Winzer, e
Kontor im Hofe links.

Kriegswesten
Warm gefüttert,

bestens bewährt,
aus Leädäer und Seide in
eigner Anfertigung

Ernst Ruiffes
Fernruf 421. HMerseburg.

RNickel,

Empfehle
prima Kalbfleiſch à Pfd. 85 Pfg

Aufmerksame
Bedienung

0900000 000000
00090000000

Vertrauensſache. Ich offeriere für Frühjahr lieferbar:
Frühkartoffeln als Kaiſerkrone,

2 Richters ovale Frühblaue,(zum diesjährigen Anbau beſonders empfehlen)
als Paulfons-Julinieren,

Mittefrüchte als Böhms-Haſſia
Cymbal-Ella
Fnduftrie gelbfl.

Spätere als S ann,
SiWart MaſſenWirtſchafts- Kartoffeln.
z. a. Sorten.

Offerten zu Dienſten, feinſte Referenzen, umgehende Beſtellung iſt
Oswald Werner,

Tel. 96.
Schafſtädt (Kr. Merſeburg).

mir erwünſcht. J

J e c e a J rene e e e eS e S S e n S e ec e en e eie Saat So die Ernte.
Zum Saatwechſel in Saatkartoffeln ſoll man nur ſolche aus Sand-

boden verwenden und vom Spezinaigeschüätft kaufen, denn Saat iſt

ſicher in hohen Erträgen.

für

Vollstündige

Fernspr. 259.

Solide
Qualitäten.

c

Karl Sänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. PEntenplan S

Spezialgeschärt

Leinon- und Baumwollwaren
Tischzeuge Betten
Alle Art Wäsche

Wäsche Ausstattungen,

Schweinefleiſch und
ff. friſche Wurſt billig.
Sternberg, Lennger Str.

Zum ſofortigen Antritt werden

tüchtige Sattler,
Tapezierer und
Schuhmacher

f. Handnäharbeiten an Torniſteen be
gutem Lohn geſucht.

Müässigste
Preise.

LeipzigerBuchbindereidlkctengeſellſchaft

vorm. Guſtav Fritzſche. Leipzig-R.

Tüchtige Reparaturſchloſſer

finden in unſerer Reparatur-Werk-
ſtatt dauernde Beſchäftigung.

Königsmühle Merſeburg.

Ein Lehrling
mit guter Schulbildung unterUroszo günſtigen Bedingungen zum 1. April

uswahl, geſucht.Otto Bretfchneider,
Eiſenwareunhaudlung,
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